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Der 21. Juli im Auslande.
Rorwegen. Chriſtiania, 22. Juli. (W. T. V.) Der von

der norwegiſchen Arbeiterpartei fur den 21. Juli an
geordnete Generalſtreik zum Proteſt gegen die Jntervention
der Alliierten in Rußland und gleichzeitig als Maſſendemonſtrationder norwegiſchen Arbeiterklaſſe für die ſofortige Durchführung

einer neuen Wahlordnung nebſt Stortingsneuwahlen, ſowie An
erkennung von Soldaten und Arbeiterräten,
Abbau des Militärweſens und Sozialiſierung des Wirtſchaſtslebens
verlief als wohlgelungene Probe auf die Parteidiſziplin im all
gemeinen ruhig. Jn Chriſtiania mußten ſämtliche
Fabriken, die Straßenbahnen und teilweiſe
auch die Küſtendampfer den Betrieb einſtellen,
Ladengeſchäfte blieben und ſämt-liche Zeitungen waren am Erſcheinen verhindert,
dagegen blieb der Eiſenbahnverkehr meiſt unberührt. Weder De
monſtrationszüge noch Unruhen fanden in Chriſtiania ſtatt, wo
auf vier großen Volkeverſammlungen die Arbeiterführer An-

ſprachen hielten, u. a. auch gegen die Einmiſchung der Entente in
innere deutſche Verhältniſſe, und insbeſondere gegen den Gewalt-
frieden proteſtierten. Auch in den Provinzſtädten verlief die
Streikdemonſtration programmäßig und im allgemeinen ruhig.
Jn Drontheim nahmen Polizei und Feuerwehr
am Streik teil. Nur aus Stavanger wird über ernſtere Un-
ruhen gemeldet. Die Streikwache, die zeitweiſe das Telegraphen-
und Telephonamt beſetzt hatte, wurde von der Polizei vertrieben,

Auch heute ſind in Chriſtiania die Zeitungen am
Erſcheinen verhindert infolge der bereits vorher aus
gebrochenen Streiks ſämtlicher kommunaler Arbeiter, ſo daß Gas
anſtalt, Kraftwerke und teilweiſe Straßenbahnen ſtil liegen. Die ſeit Sonnabend ſtattfindenden Ver
handlungen zwiſchen Arbeiterorganiſationen und Reichsvermitt
lungsamt zur Beilegung dieſer en Streils haben vorläufignoch zu keinem Kegebnis gef e

P W. T. B.) Die von
nberufenen Demonſtrations-Ver-

ammlungen anläßlich des internationalen Proteſtſtreikes
anden in Schweden nur wenig Anfchlu Jn Stockholm und

Göteborg nahmen im Ganzen nur etwa je 6000 Arbeiter daran
teil. Umzüge wurden in Stockholm durch die Polizei verhindert.
Tagsüber wurde mit ganz vereinzelten Ausnahmen in allen Be-
trieben vollzählig gearbeitet.

Demonſtraätionen in England und Jrland. Amſterdam,
23. Juli. Wie engliſche Blätter vom 21. melden, fanden am
Sonntag die erſten Proteſtkundgebungen gegen die
Jnterventionin Rußland ſtatt. In einer Kundgebung
auf dem Trafalgar-Square in London, die von der Londoner
Arbeiterpartei und dem Londoner Gewerkſchaftsrat veranſtaltet
wurde, wurde eine Entſchließung angenommen, in der u. a. die
Revolution in Rußland, Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn und
anderen Ländern willkommen geheißen und erklärt wird, daß die
Pflicht der Arbeiterklaſſen aller Länder ſei, die Einſtellung aller
militäriſchen Operationen gegen die ſozialiſtiſchen Republiken
Europas und die Aufhebung der Blockade zu verlangen.

In mehreren t und iriſchen Städten kam es zu Ge-
walttätigkeiten. Jn Luton wurde das Rathaus in Brand geſteckt,
weil der Stadtrat ſich geweigert hatte, der örtlichen Vereinigung
des Verbandes entlaſſener Soldaten und Seeleute die Benubung
des Parkes zu einer Erinnerungsfeier für ihre gefallenen Kame-
raden zu geſtatten. Mehrere Schutzleute wurden verwundet.
T der iriſchen Stadt Cork kam es nach der Friedensfeier zu

umultſzenen. Die Polizei war gezwungen zu feuern. Jn einer
anderen iriſchen Stadt wurde der Aufruf der Regierung zur
Friedensfeier mit Teer übermalt. Jn Tipperary wurde
auf dem Poſtgebäude eine republikaniſche Fahne gehißt, die unter

ironiſchem Beifall der Menge von Soldaten heruntergeholt wurde.

Amſterdam, 23. Juli. Daily Chronicle vom 21. meldet,
daß in einem Teil Jrlands am Sonnabend als Proteſt gegen die
Friedensfeier ſchwarze Fahnen gehißt wurden.

Der Maſſenausſtand in Amerika.
Wie aus London gemeldet wird, berichten dortige Zeltungen

über gewaltige Streiks in den Vereinigten Staaga-
ten von Nerdamerika. Die meiſten großen Städte ſind da
von betroffen. So liegen infolge Lohnforderungen der Schiffs-
heizer und der übrigen Wiaſchinenarbeiter 1200 Schiffe im Hafen
von Neuyork ſtill. Die Streikenden verlangen 10 Prozent Lohn
erhöhung. Die Zahl der Ausſtändigen wächſt ununterbrochen
Jn Chikagos ſtreiken 80 600 Mann im Baungewerbe. Die Arbeit-
geber haben darauf mit einer Ausſperrung die 10 000
Mann umfaßt. J Voſton ſtreiken ſämtliche Straßenbahn
angeſtellten, und außerdem drohen 100 000 Zigarettenarbeiter in
den Ausſtand zu treten.

Hagg, 23. Juli. Aus Reuyork wird gemeldet: 1300 Firmen
in Chicago vbeteiligen ſich an einer Ansſperrung im Bau-
gewerbe Ueber 100000 Arbeiter müſſen feiern. Wahrſchein-
lich werden heute noch weitere 15 900 Banarbeiter hinzukommen.

ganzen liegen Bauarbeiten im Werte von 560 Millionen Dollar

Der Bergarbeiterſtreik in England.
Amſterdam, 28. Juli. Daily Mail berichtet, daß der

große Bergarbeiterausſtand ſich weiter ausgedehnt hat.
Die Arbeiter legten die Arbeit ohne Zuſtimmung ihrer Führer
nieder. Man ſetzt große Hoffnungen auf die morgen ſtatt
findende Zuſammenkunft des Vollzugsausſchuſſes des
Grubenarbeiter- Verbandes mit Bonnar Law. Morgen abend
finden im ganzen Kohlengebiet Verſammlungen ſtatt, um den
Arbeitern das Ergebnis der Beſprechungen mitzuteilen. Wenn

Anzeigen bis morgens 9 Ahr erbeten, größere tags vorher.

ſie für die Arbeiter günſtig ausfallen ſollten, erwartet man, daß
n reitaz die Arbeit auf allen Gruben wieder aufgenommen
wird.

Weſtminſter Gazette ſchreibt: Man habe es in Horkſhire nicht
mit einem wilden Streik zu tun. Der Streik werde von dem
örtlichen Bergarbeiterbund, der unabhängig vom Bergarbeiter-
verband auftrete, gebilligt und organiſiert. Das Vor-
handenſein dieſer Sonderorganiſation in allen Kohlen
diſtrikten, die Anſpruch auf örtliche Autonomie erheben
und ſich auch darnach verhalten, macht die Verhandlungen für die
Regierung ſehr kompliziert. Die Regierung verhandelt fort
während mit dem BVergarbeiterverband, dem auch alle örtlichen
Organiſationen angehören. Aber dieſe örtlichen Organiſationen
bieten dem Allgemeinen Bergarbeiterverbande Widerſtand. Die
Bergarbeiter von Yorkſhire kämpfen nicht gegen die Unternehmer,
ſondern gegen die Regierung.

Amſterdam, 23. Juli. (W. T. B.) Telegraaf meldet
aus London: Der Vorſitzende des Bergarbeiterbundes von
Horkfhire, Smith, hat erklärt, daß das Vorgehen der Regierung,
die Matroſen nach Yorkſhire ſchickte, um die Pumpen-Werke im
Kohlengebiet zu bedienen, die Bergarbeiter in ihrer Haltung be-
ſtärken werde. Der Streik hat wieder an Ausdehnung zuge-
nommen. Jn Lancaſhire ſtreiken 7500 Mann, in Nottingham-
ſhire 20 000 Mann, in Monmouthſhire 11000 Mann. Die Jn-
duſtrie wird durch den Kohlenmangel ſehr behindert. Die großen
Firmen im Diſtrikt Sheffield erklären, daß ſie ſelbſt bei größter
Sparſamkeit im Kohlenverbrauch ihren Betrieb nur noch einige
Tage fortſetzen können.

355 Milliarden Kriegsentſchädigung.
Schweizer Blättern zufolge erfährt Daily Mail, daß die eng

liſche Kommiſſion r r der Schadenerſatgfrage ſich auf eine
Summe von 10 Milligrden Pfund Sterling geeinigt abe. Mit
den von e n 200 Milliarden Frauken und

Vertrauensvotum für Clemenceau.
Paris, 22. Inli (Renter). Nach erregten Debatten über die

Wirtſchafts politik der Regiernung, hat die Kammer mit
289 gegen 176 Stimmen ihr Vertrauen ausgeſprochen

Friedensſchluß zwiſchen Rußland und Rumänien.
Vorläufig Abſchluß eines Waffenſtillſtandes.

Ein Telegramm aus Wien berichtet von folgender Meldung des
rumäniſchen Preſſebureans: Jn Kiſchinew iſt eine Delegation der
ruſſiſchen Sowjetregierung eingetroffen, um der rumäniſchen Re
gierung im Auftrage Lenins den Friedensſchluß anzubieten.
Lenin überläſt Rumänien ganz Beßarabien unter der Be
dingung, daß ſich Rumänien verpflichtet, die Einreiſe der
ukrainiſchen Staats angehörigen und der An-
hänger Koltſchaks zu verbieten. Jn Anbetracht des
Vorſchlages Lenins wurde an der beßarabiſchen Front ein acht
e Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. Nähere Nachrichten ſtehen
noch aus. zDas Programm der dritten Jnternationale.

Bern, 22. Juli. Avanti veröffentlicht das Programm der
dritten Jnternationale, datiert vom 1. Januar 1919 und
unterzeichnet von Lenin und Trotzki, den kommuniſtiſchen
Parteien Polens, Ungarns. Deutſch-Oeſterreichs,
Litauens, Finnlands und der ſozialrevolutionären Ver-
einigung des Balkans. Jn dem Schriftſtück iſt das Programm
des Kommunismus, die Diktatur der Arbeiterklaſſe und die Zen
traliſierung der wirtſchaftlichen Funktionen in den Händen der
Organe des Proletariats dargelegt. Es fordert ſodann zum be-
waffneten Kampfe gegen die Herrſchaft der gegenwärtigen Regie-
rungsgewalten auf. Den ſogenannten Rechtsſozialiſten wird er
barmungsloſer Kampf angeſagt. Von denen, die man in Deutſch
land Unabhängige nennt, ſollen die revolutionären Anhänger los-
getrennt werden. Als notwendig wird die Einberufung des erſten
Kongreſſes der kommuniſtiſchen Internationale bezeichnet. Als
Anhänger der dritten Jnternationale werden vor allem der
deutſche Spartakusbund, die kommuniſtiſchen Parteien
Deutſch-Oeſterreichs, Ungarns, Finnlands, Polens, Litauens, der
Ukraine und Hollands bezeichnet, ferner der äußerſte linke Flügel
der übrigen Arbeiterparteien der Welt.

Ein Denkmal für Völkerverbrüderung,.
Stockholm, 22. Jnli. (W. T. B.) Die ſchwediſchen ſozialiſti

ſchen Blätter beider Richtungen veröffentlichen einen Aufruf an
die ſchwediſchen Arbeiter zur Errichtung eines Denkmals

für Vélkerfrieden und Völkervrerbrüdernng, ſowie
rn Ehrnug für Jean Jaurès und Karl Lieb-necht. Der Aufruf iſt von Zährern aller ſozialioiſchen Rich
tungen, auter anderem von Vranting unterzeichnet.

Verſtaatlichung von Erzlagern.
Weimar, 23. Jult. (W. T. B.) Zu den Ausführungen desMiniſterpräſidenten Bauer iſt noch folgendes nachzutragen: Um

die durch den Friedensvertrag erſchwerte Verſorgung der deutſchen
Eiſentzütten mit Erzen nach Möglichkeit ſicherzuſtellen, iſt die
Ueberführung der reichen Erzlager des Jlſeder Vezirkes in Reichs
beſitz in Ausſicht genommen. Ein entſprechender Geſetzentwurf
wird dem Stagatengusſchuß und der Nationglverſunmlung noch in
dieſen Tages zur BVeſchlußfaffung zugehen.

Der Tabak ſoll weiter „bluten“.
Weimar, 23. Juli. Jm Ausſchuß der deutſchen Nationagl-

verſammlung für das Tabakſteuergeſe erklärte Miniſter Erz-
berger, daß er nach wie vor an den Grundſätzen des vorgelegten
Tabakſteuergeſetzentwurfes feſthalte und die Einführung eines
Kleinhandelsmonopols mit Tabakterzengniſſen weder für das Reich
noch für die Gemeinden in Ausſicht genommen hahe,

i jnierden wü demnach eine Schaden53 a J hh illing ergeben.

ſär Rellame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Teptſeitentell.

Diktatur des Proletariats.
Von Artur Crispifen.

Auf ihrem Revolutionsparteitag im März 1919 beſchloß die Un
abhängige Sozialdemokratie eine Programmatiſche Kundgebung
in der es heißt:

Die n Sozial demokratiſche Partei ſtellt ſi
Boden des Räteſyſtems. Sie unterſtüst die Räte
Ringen um die wirtſchaftliche und politiſche Macht

Sie erſtrebt die Diktatur des Proletariats, desVertreters der großen Volksmehrheit, als not
wendige Vorbedingung für die Verwirklichung des Sozialismus.

Dies Bekenntnis zur Diktatur des Proletariats hatte ver
ſchiedene Wirkungen. Die revolutionären Arbeiter begrüßten es
ſtürmiſch als befreiende Tat. Und nicht zuletzt auch durch ihre klare
Stellungnahme zur Frage der Diktatur des Proletariats hat die
Unabhängige Sozialdemokratie ſoviel Maſſen für den revolutis
nären Sozialismus gewonnen.

Die Rechtsſozialiſten entrüſteten ſich über „das Attentat auf die
geheiligte Demokratie“ und erklärten feierlich, daß jeder aufgehört
habe, Sozialdemokrat zu ſein, der die Diktatur des Proletriats
erſtrebe.

Noske, dies tüchtigſte Ehrenmitglied der rechts ſozialiſtiſchen
Pariei. haßt das Bekenntnis zur Diktatur des Profſetoriats
ſo ſtark daß er es zur Grundlage ſeiner Haftbefehle gegen rero
luionäre Politiker macht, die ihm und ſeiner Partei unbequem
ſind. Jmmer wieder leſen wir in den Noskeſchen Haftbefehlen
jene Worte, wie ſie z. B. auch in Haftbefehlen gegen die frühere
Sekretärin der Genoſſin Luxemburg, Mathilde Jacob, enthalten
ſind „Jhre Tätigkeit richtet ſich mithin auf die gewaltſame Be
ſeitigung der rechtmäßigen Regierung und die Errichtung der Dik
tatur des Proletarigts.“ Darum alſo: Räuber und Mörder
Fyr blutige Gewaltherrſchaft ſeiner Auftraggeber, die Ma-
chinengewehr-Di t ialiſtife drimanmn t r hankämpfen darf. So wollen ſes die Giſſa und Groener

ſchlägt die Hacken zuſammen: Zu Befehl
Die Bürgerlichen bekreuzten ſich vor dem drohende Volſchewis

mus. Denn für ſie war das Bekenntnis zur Diktatur des Prole-
tariats gleichbedeutend mit einem Bekenntnis zur Anarchie und
Schredenéherrſchaft.

Den Bürgerlichen mag man zugute halten daß ſie tat ſchlich
nicht genug Wiſſen über die Arbeiterbewegung beſitzen, ſo daß ſie
mit dem Wort von der Diktatur des Proletariats nichts rechtes an
zußfangen vermögen, daß ſie glauben, es handle ſich tatſächlich um
die Verleugnung ſozialdemokratiſcher Grundſätze

Noske und ſeine Parteigenoſſen aber, die das Bekennknis zur
Diktatur des Proletariats als unvereinbar mit dem Erfurter Pro
gramm bezeichnen, ſind entweder niemals überzeugte Sozialdemso
kraten geweſen, oder ſie ſind ganz gewöhnliche polttiſche Jgno-
ranten. Denn im Organiſationsſtatut der Sozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands, nach den Beſchlüſſen des Cbemnitzer Partei
tages vom Jahre 1912 lautet der 8 1: „Zur Partei gehört jede
Perſon, die ſich zu den Grundſätzen des Parteiprso-
grammsbekennt und Mitglied der Parteiorganiſation iſt.“
Hu den Grundſätzen dieſes Parteiprogramms gehört nun auch
folgender:

Der Kampf der Arbeiterklaſſe gegen die kapitaliſtiſcho Aus
bentung iſt notwendigerweiſe ein politiſcher Kampf.
Arbeiterflaſſe kann ihre ökonomiſchen Kämpfe nicht führen v
ihre ökonomiſche Organiſation nicht entwickeln vhne politi
Rechte. Sie kann den Uebergang der Produktionsmittel in den
Beſitz der Geſamtheit nicht bewirken, ohne in den Veſitg
der politiſchen Macht gelommen zu ſein.

Hier wird ſo klar wie nur irgend möglich ausgeſprochen, daß
der Beſitz der politiſchen Macht die Vorbedingung fſt füc
die Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel und damit für die
Verwirklichung des Sozialismus,

Die Arbeiterklaſſe m u ß die politiſche Macht erlangen, das heißt
ſiemuß die Diktatur ausüben. Und zwar ſo lange, dis
die politiſche und wirtſchaftliche Befreiung der Arbeiter durch
geführt iſt. Dann haben alle Klaſſen und Klaſſengegenſäte u
gehört, dann gibt es keine Klaſſenherrſchaft und auch keine Diktatug
des Proletariats mehr, dann haben wir Sozialismus und Demo
kratie.

Die Unabhängige Sozialdemokratie konnte alſo mit Fug nd
Recht ihre Kundgebung mit dem Bekenntnis zur Diktatur des
Proletariats in folgender Weiſe einleiten: „Unter Aufrecht-
er haltung der leitenden Gedanken des grundſäslichen
Teils des Erfurter Programms erklärt der Partes
tag“ uſw.

Es bedeutet. demgegenüber eine glatte Verleugnung des Erfurtern
Programms, wenn Scheidemann auf dem Parteitag der Roske-
partei in Weimar verſicherte: „Wir haben uns niemals die Ver
wirklichung des Sozialismus anders vorſtellen können, als auf dem
Wege der Demokratie.“ Adolf Braun legte dem Parteitag eins
Entſchließung vor, in der der Parteitag das Streben ablehnt,
einer nur mit den Mitteln des Terrorismus und auch da nur
für kurze Zeit aufrechtzuerhaltenden Diktatur einer Minder
heit.“ Daß das Proletariat längſt zur übergroßen Mehr
heit geworden iſt, das ficht Braun weiter nicht an. Scheidemann P
dieſer ahnungsloſe Engel, hat niemals etwas davon geionßt, daß

auf den
rem

es einen Klaſſenkampf zur Eroberung der politiſchen Macht gibt
er iſt ſtets davon überzeugt geweſen daß die Arbeiter durch Stimm-
zettel zum Sozialismus kommen. Wahriich, der Partritg d
Noskepartei konnte keinen beſſeren Tagungsraum finden. als da
Theater in Weimar. Dieſer Parteitag war nur ein Zwiſchenſpiel
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en Oerrtten, die die Natienalderſammlkung ſenß dert

man annehmen, daß die Noske, Braun und
ihre Freunde der Sogialdemokratiſchen Partei als Mitglieder bei
getreten und daß ſie jahrzehntelang Mitglieder geblieben ſind,
ohne auch nur ein einziges Mal das amm dieſer Partei zu
leſen? Soll man annehmen. daß ſie das Programm geleſen haben,
da ſie aber ſo unfähig find, es nicht verſtanden zu haben

e Erkenntnis, daß die Diktatur des Proletariats die not
wendige Vorbedingung zur Verwirklichung des Sozialismus iſt,
iſt keineswegs vom Himmel gefallen, ſie hat ihre e und
mußte durch ſchwere Opfer von der Arbeiterklaſſe teuer erkauſt
werden. Wer die Wirtſchaftsgeſchichte im allgemeinen und die
Geſchichte der Arbeiterbewegung im beſonderen ſtudiert, der wird
ſich davon überzeugen.

Gerade zur rechten Zeit kommt da eine Schrift auf den Markt,
die die Frage ſtellt und beantwortet: Warum Diktatur des
Proletariats? Der
ger re r iſt im Verlag der Leipziger Bu ruckerei- Aktiengeſellſchaft erſchiſie zählt 30 Seiten und koſtet 40 Pf. s a ketenen:

Genoſſe Marchionini zeigt nach der Methode der material?ſtiſchen
Geſchichtsauffaſſung, wie die Frage „Demokratie oder Diktatur?“
zu jeder Zeit von der ökonomiſchen Struktur der Geſellſchaft ent
ſchieden wird. Zu der Zeit, als noch keine Beſitzunterſchiede be
ſtanden, als es noch kein Privateigentum an Produktionzmitteln
gab, als der Urkommunismus die maßgebende Wirtſchaftsweiſe
war, herrſchte wirtſchaftliche Gleichheit und dem-
entſprechend wirkliche Demokratie.

Der Urkommunismus zerfiel, Beſitzunterſchiede kamen auf,
Klaſſen und Klaſſengegenſätze entſtanden, und damit verſchwand
auch die Demokratie. Sie mußte der Diktatur der Be-
ſfizenden Platz machen. Die Beſitzenden waren nie eine ein
heitliche Schicht mit einheitlichen Zwecken und Zielen. Es beſtanden
unter ihnen ſtarke Jntereſſengegenſätze, die zu Kämpfen führten
und in denen vor allem um die politiſche Macht geſtritten wurde.
Die Beſitzloſen ſind häufig von der einen oder der anderen Schicht
angegangen worden, ihnen in dieſem Kampfe Hilfe zu leiſten. Es
ſind ihnen auch mitunter politiſche Rechte zugeſichert und gegeben
worden. Das geſchah aber nie aus Gründen der Demokratie, ſon-
dern nur zu dem Zweck. um die politiſche Macht der Herrſchenden
zu verteidigen, zu befeſtigen oder um der beherrſchten Schicht der
Beſitzenden zur politiſchen Macht zu verhelfen. Einig waren ſich
darin alle Beſitzenden, die Beſitzloſen nicht zur Herrſchaft ge-
langen zu laſſen. War ihre Diktatur durch die Beſitzloſen gefährdet,
ſo war ihnen vor allem darum zu tun, diefe Gefahr zu beſeitigen.
Die Gewalt der Beſitzenden war mitunter mit einem demokratiſchen
Mäntelchen bekleidet, das ſofort fiel, wenn die Beſitzloſen nach der
politiſchen Macht ſtrebten. Dann wurde die unverhüllte Diktatur
aufgerichtet. Dieſen Zuſtand haben wir heute.

Es ergibt ſich aus den geſchichtlichen Unterſuchungen des Genoſſen
Marchionini, daß die Demokratie erſt wieder kommen kann, wenn

Verfaſſer dieſer Broſchüre iſt Genoſſe Mi

„„Programm“ reden in Weimar
Deutſche Nationalverſammlung.

64. Sitzung vom 28. Juli, 10 Uhr vormittags.
Einziger Gegenſtand der Tagesordnung iſt die

Enutgegennahme einer Erklärung der Reichsregierung.
Miniſterpräſident Bauer: Nach Ratifizierung deent s FriedensS aſſe ich die Vergangenheit, die Abrechnun rer die

1 ild dafür, daß alles ſo gekommen iſt, und den unveränderlichen
r. 7ft gegen die waltigung beiſeite. Arbeit an der Erfüllung
t ertrags und Wiederaufbau unſeres zuſammengebrochenen
à es. unſerer zertrümmerten Wirtſchaft, unſeres ſchwer gefährdeten ſittlichen in alles das muß mit den ſeien

tteln auf dem gleichen Voden geleiſtet werden. Für das deutſche
olk gäbe es keine Entſchuldigung und keine Ausflüchte, wenn es

jetzt. wo es ſelbſt ſeine Geſchicke beſtimmt, dieſer Arbeit nicht gerecht
würde. Mit der neuen Verfaſſung hat die Deutſche Nationalver-

den erſten großen Teil ihrer Aufgabe gelöſt. Ganz ſicher
orgeſtalkang We Je z beſſern. d grundlegende

altu: e e und unſer ü iiſt bereits im vollen Gange und wird zie ke vurgerlihen Recht

Demokratiſierung unſerer Rechtſprechung
bringen. Wenn es wirklich noch da und dort fehlt, ſo iſt es nichtS Febien von Rechten des Volkes, ſondern ein Fehlen von Java

eiten zur Ausübung dieſer Rechte im vollen Umfange. Wir müſſen
die Waffen der Bildung und die Kenntniſſe an das ganze Volk ver
teilen. das iſt die einzige Bewaffnung des Proletariats, die uns
den Sieg für unſer ganzes Volk verbürgt. Die Macht des Arbeiters

wachſen (77) Seine einſtige Rechtloſigkeit gehört der Ge
ſchichte an. (77) And das muß ſeinen Ausdruck auch in unſeren
öffentlichen Einrichtungen finden. Darum wird Jhnen die Reichs
regierung ein Geſetz über Arbeiterräte und Wirtſchaftsräte vor
legen, das den Arbeiter zum Mitbeſtimmer im Produktionsprozeß
macht. Nicht mehr allein der kapitaliſtiſche Beſitz. ſondern die pro

n I S d Deutſchland Recht und AnDas iſt der große Gedanke dieſes Geſetzes, da it dides Kapitalismus endgültig verneint et s damit die Idee

Es beſeitigt nicht den Unternehmer,
aber ſein einſeitiges Uebergewicht. Es beendet ein für allemal
das Zeitalter der „lebendigen Maſchinen und bahnt den Weg zum
Jdeal des Sozialismus. zum gleichberechtigten Mitarbeiter und
Mitbeſiser. In den nächſten Tagen werden wir Jhnen einen Ge
etzentwurf vorlegen, wonach die dem öffentlichen Verkehr dienen

den Stromerzeugungsanlagen (über 5000 Kilowatt), ſoweit ſie
nicht bereits kommunaliſiert oder im Beſitz der Eingzelſtaaten ſind,
ſowie die Hochſpannungsleitungen (über 50 000 Volt)

in den Beſitz des Reiches übergeführt
werden. Ein weiteres Geſetz zur

Sozialiſierung der Brannkohlenerzengung
hoffen wir binnen kurzem zur Vorlage reif zu machen. Die

die Beſitzunterſchiede, die Klaſſen und Klaſſengegenſätze verſchwun-
den ſind. Da es ſolange eine Demokratie nicht gibt, ſo können die
Beſitzunterſchiede auch nicht durch die Demokratie auf gehoben
werden. Das iſt vielmehr die Aufgabe der Diktatur. Die Diktatur
der Beſitzenden aber ſoll ja dazu dienen. die alte Geſell
ſchafts ordnung zu erhalten. Darum muß die Diktatur
der Beſitzenden durch die Diktatur des Proletariats erſetzt werden.
Die Diktatur des Proletariats iſt alſo hiſtoriſchnotwendig.
Für ſie muß daher vor allem geworben werden. Von ihrer Not
n ndigkeit müſſen die Arbeiter iberzeugt werden. Dann begreifen
die Maſſen, warum es ſich handelt, weshald e handeln müſſen,
n der Sieg wird. er was ihnen he ſchieden ein.

Das Schnlkompromiß ſelbſt Haeniſch zu reaktionär.
Wie der Vorwärts „hört“, ſteht der preußiſche Kultusminiſter Haeniſch

nach wie vor auf dem Standvunkt, daß das Schulkompromiß
undurchführbar ſei. Das größte Hindernis für das Kompromiß
ſieht der Miniſter in der vorgeſehenen konfeſſionellen Gliede-
rung der Schule. Es ſei geradezu paradox, den Gemeinden die
Entſcheidung über die konfeſſionelle Gliederung der Schule zu über
laſſen. Bei den höheren Se ,ulen ſei das ſo gut wie unmöglich.
Die vorgeſehene Ausbauſchule nde hier die größten Hemmniſſe. Es
werde durch die einzelnen Beſtimmungen des Kompromiſſes geradezu
der Gedanke der Einheitsſchule vernichtet. Würde das
Kompromiß durchgeführt, ſo würden ſich die Schulen in den einzelnen
Orten derart voneinander unterſcheiden, daß von einer Einheits-
ſchule keine Rede mehr ſein könne. Außerdem würden, wenn
man den Gemeinden die Umgeſtaltung der konfeſſionellen Gliederung
überließe, in dieſe Gemeinden die konfeſſionellen Kämpfe
erneut hineingetragen werden.

Eine große Gefahr für die Entwicklung der Schnle bildet auch der
Artikel 143 Abſatz 2 des Schulkompromiſſes, der die Schulverwaltungen
verhindert, ihre Schulweiſe ſo auszugeſtalten, wie es die Einheits-
ſchule verlangt. Die Hauptwirkung des Kombpromiſſes würde ſein,
daß die Schule der Stagnation verfällt. Beſonders ſchwer würden
durch das Kompromiß diejenigen Bundesſtaaten betroffen, die heute
ſchon ihre Schulweiſe in fortſchrittlichem Sinne aus-
geſtaltet hatten, wie Sachſen, Heſſen und Baden.

Der reaktionäre und kulturfeindliche Charakter dieſes Kompromiſſes
wird durch die ablehnende Haltung Haeniſchs noch beſonders ge
kennzeichnet.

Jeder Zoll kein König.
Die monarchiſtiſche, alldeutſche Deutſcha Zeitung in Berliiygr unter der Ueberſchrift An den Pran a?: folgende W.

eldung:
„Der Neue Tag meldet, in diplomatiſche Kreiſen vertamiet,

daß der ehemalige Kaiſer Karl von Oeſterreich demnächſt
den König von England auf deſſen Einladung be-
ſuchen werde. Es ſcheine ſich um die Regelung finanzieller

und die Möglichkeit einer Ueberſiedelung des Kaiſers nach
ngland zu handeln.

Dazu gibt das Blatt den folgenden Kommentar:
„Oeſterreich wird von der Entente erwürgt. Der öſterreichiſche

a läßt ſich von dem Mörder einladen! Habs-
urgl!
Wie iſt's nur möglich? So ſpricht eine monarchiſtiſche Zeitung

von einem „Herrſcher“; ein Blatt, deſſen Redakteure ſicherlich noch
vor wenigen Monaten glücklich geweſen wären, die Hand des „er-
lauchten“ Kaiſers Karl auch nur küſſen zu dürfen. Haben auch ſie
nun endlich erkannt, daß die entthronten Fürſten gerade keine
Helden waren? Uns ſollte dieſe Erleuchtung nur freuen. Oder
ſollte das nur für Oeſterreich und „feindliche“ Länder gelten, und
meinen ſie wirklich, daß Wilhelm Hohenzollern beſſer r war
als ſeine „hohen Vettern O nein, gleiche Brüder, gleiche Kappen!

Lohnkämpfe in Braunſchweig.
Braunſchweig, 23. Juli. Jn der Braunſchweiger Induſtrie

ſtehen neue ſchwere Kämpfe bevor. Die bekannte große Mühlen-
bauanſtalt H. Luther hat der ganzen Belegſchaft zum 2. Auguſt ge-
kündigt, da ſich die Arbeiterſchaft weigerte, den bis zum 30. September
d. J. laufenden Tarifvertrag über die Arbeitszeit einzuhalten. Eine
Weiterarbeit iſt unter dieſen Umſtänden nicht möglich, denn die Be
ſteller treten von ihren Aufträgen infolge Lieferungsverzögerung zurück
Die Maßnahmen der Firma Luther ſind
detrieden n Crw gung

auch von anderen roh

neue Reichseinkommenſteuer wird notwendigerweiſe
zur Schaffung einer Reichsſteuerver waltung fuhren.

Mit der Sozialiſierung von Elektrizität und
Braunkohle, der bald der übrige Ber 1 igbau folgen ſoll, iſt im
demokratiſchen Staat die Mehrheit des Volkes jederzeit in der

Lage. dem deutſchen Wirtſchaftsleben die Form und den Jnhalt
zu geben, den ſie für richtig und notig hält. Damit iſt die Zeit der
gewaltſamen Umwälzungen für jeden demokratiſch Denkenden ab
geſchloſſen. Jm Unterſchied zu den falſchen Propheten ſagen und
wiſſen wir, daß dieſe Umgeſtaltung ohne Zerſtörung auf abſehbare
Zeit nicht einen Hungrigen ſatt, nicht einen Armen wohlhabend,
nicht einen Arbeiter reicher machen wird, auch dann nicht. wenn

wir die Laſten des Fuchenevegirages Wept auf dem Buckel hätten.
iFur die Gegenwar

nicht negativ in der
Ablenkung der Planwirtſchaft

beſtehen darf, ſondern poſitiv zu planvoller zielklarer Wirtſchafts
politik führen muß. Das Kabinett hat die Zwangskartellierung
aller Zweige der Wirtſchaft abgelehnt, die ſozialdemokratiſchen
Mitglieder vor allem, weil ſie in der Planwirtſchaft die ernſteſte
Gefahr für die völlige Durchführung des Sozialismus ſehen. Die
Regierung will die Zwangsjacke der Kriegsgeſellſchaften nicht
gegen eine neue für den Frieden zugeſchnittene vertauſchen. Das
Geſetz über die Betriebsräte wird Jhnen in dieſen Tagen, der
zweite Teil über Bezirkswirtſchaftsräte im Herbſt zugehen.

Den Vertrag von Verſailles
hat die Regierung vor allem der Erhaltung der Reichseinheitwegen unterzeichnet, die aufs ernſteſte gefährdet 2rk
wiederum von Berlin aus zentraliſtiſch und behördlich das ganze
Wirtſchaftsleben gegängelt würde. Durch die Okkupation im
Weſten iſt dem Schleichhandel alles zugänglich, während der
loyale Handel nach wie vor in den Feſſeln unfreimachender Vor
ſchriften läge. Darum werden wir mit altem Zwang brechen und
neuen nicht einführen und entſchloſſen an dem Abbau der Reſte
der Kriegswirtſchaft ehen. Für unſere künftige Wirtſchafts-politik werden drei Gebote richtunggebend ſein. Erſtens: So zi a-

liſierung ſoweit als möglich, und keinerlei
neue Er ſchwerungen für die künftige durch-
gehende Sozialiſierung, zweitens: Sicher-ſtellung des Bedarfs der Minderbemittelten
an Nahrung und Kleidung, drittens Fernhal-tung überſlüſſiger Luxuseinfuhr und überhaupt
jeder Einfuhr, die unſern Arbeſtsmarkt ungünſtig beeinfluſſen
würde. Jn den Grenzen dieſer drei Gebote aber: Freiheit der
Wirtſchaft, Heranziehung jeder Jnitiative und jeden Kredits,
Dezentraliſation der Mitarbeit an der Aufforſtung unſeres wirt-
ſchaftlichen Lebens. Der Miniſter geht dann auf die wirtſchaft
lichen Pläne der Regierung im einzelnen ein und ſtellt dabei

die Ernährungsfrage an die Spitze.
Es wird Bedacht darauf genommen werden, daß der freie Handel

bedarf es eine rtſchaftsprogramms, das

ichtrivicher zu vderantwortungsloſem Handel mit den Jntereſſen
der Allgemeinheit wird. Die Bewirtſchaftung der Textilien
wird zunächſt umgeſtaltet werden, das Kabinett hat beſchloſſen,
die aus der Kriegswirtſchaft noch vorhandenen fertigen Stoffe
binnen kürzerer Friſt der Bevölkerung zuzuführen, namentlich
den minderbemittelten Kreiſen, der Arbeiterſchaft lebenswichtiger
Betriebe, der Beamtenſchaft und den Kriegsgefangenen, die noch
vorhandenen nicht unerheblichen Wollvorräte ſollen ſofort der
Weiterbearbeitung zugeführt werden. Die ReichsTextilaktien-
geſellſchaft wird die Deviſenordnung wird fallen, und
damit auch die Zenſur des Brief- und Telegrammverkehrs. Un
entbehrlich iſt aber bei all dieſen Erleichterungen die Kontrolle

der Ein- und Ausfuhr und die damit zu erzielende Beteiligung
des Reiches und der Jntereſſenten, einſchließlich der Verbraucher-
organiſationen an der Preisgeſtaltung und Verteilung. Wenn
dadurch die die Höchſtpreisfeſtſetzungen überflüſſig würden,
ſo wäre das der Todesſtoß für den Schleichhandel, den wir nicht
in die Friedenszeit mit hinüberſchleppen dürfen. Für Zwecke der
Anſiedlung ſollen zahlreiche Grundſtüche aus dem Beſitz des
Reiches weit unter dem heutigen Taxwert abgegeben werden. Auch
eine Senkung der Preiſe erhoffen wir von unſerm Wirtſchafts-
programm, um damit zugleich den ſtändigen Lohnforderungen ein
Ende zu machen, wobei wir uns keineswegs unabweisbaren Auf-
beſſerungsforderungen entziehen wollen. Die Wünſche, vor allem
der Arbeiter und Angeſtellten in den öffentlichen Betrieben,
müſſen aber ihre Grenze finden in der Leiſtungsfähigkeit des Be
triebes.

Eine Novelle zur Reichsverſicherungsordnung mit
Erhöhung der Jnvaliden-, Alters- und Kinderrenten

wird Jhnen in den nächſten Tagen zugehen. Die große Reform

der Reichsverſicherungsord mung ſ I Anwerden. Die moderne Umgeſtaltung und Vereinle des e Arbeiterrechts ſchnell vorwärts
n neues Beamtenbeſoldungsgeſetz ſo

nommen werden. Die Beamten ſollen auch ihre s
tretung erhalten, wobei allerdings an eine glatte Uebertragung
der Betriebsräte nicht zu denken iſt. (1) Alles d aber bleiben
Pläne und Entwürfe wenn die Grundlage allen Gedeihens fehlt
oder regellos unterhrochen und zeitweilig nicht geleiſtet wird: die
Arbeit. Gerade der Friedensvertrag legt uns flicht zur Arbeit
auf. Die Arbeit iſt unſer einziges anf ittel, deſſen Kurs
nicht geſunken, ſondern geſtiegen iſt. e gern len
allerdings die ruſſiſchen und ungariſchen Praktiken mit

angsarbeit ab, ſchon weil ſie nicht einſeitig gegen die Arbeiter
chaft vorgehen und den bürgerlichen Nichtstuern nach Belieben
faulenzen laſſen will. Der Miniſter ſchildert dann, wie das beſte
Mittel gegen Streiks Tarifverträge und Schiedsgerichte wären.
Die durch die Tarifvertragsregelung vom 28. Dezember 1918 provi
foriſch getroffene Regelung ſoll in Bälde geſetzlich ausgeſtaltet
werden. Unſer Ziel muß das obligatoriſche Schiedsgericht ſein,
das natürlich nur erreicht werden kann im engſten Einvernehmen
mit den Gewerkſchaften. Zuſammen mit ihnen müſſen wir der
Krankheit dieſer Zeit Herr werden und Erſchütterungen vermeiden,
die wie dieſer Tage im Berliner Verkehrsſtreik ohne jedes Maß
die Allgemeinheit bedrohen.

Der Völkerbund
iſt bisher ein Schwert ohne Klinge, da er das obligatoriſche
Schiedsgerichtsverfahren nicht hat. Der Miniſter wendet ſich in
dieſem Zuſammenhang gegen die auf dem deutſchnationalen Par-
teitage gehaltenen Reden und erklärt: Entſchieden bekämpfen und
niederkämpfen müſſen wir den Schrei nach Rache, der ſeit Unter
zeichnung des Friedensvertrages aus jeder kleinen Gruppe dringt,
die kein ſchöneres Jdeal kennt als das alte waffenſtrotzende, durch
die Zahl ſeiner Bajonette mächtige Reich. Dieſes Jdeal lehnen
wir rundweg ab. Es wäre ein Unglück, wenn wiederum in unſerm
Volk national und nationaliſtiſch verwechſelt würde. Glauben Sie
mir, keine Arbeiterhand würde ſich rühren, wenn der ganze bevor
ſtehende Aufbau nichts ſein ſollte als die Rüſtung zu einem neuen
mörderiſchen Kampf. Wir brauchen die Arbeit und verabſcheuen
die Revanche. Auch wir wollen nationales Leben und nationales
Denken pflegen, aber auf dem Boden der völkerbündlichen Ge
ſinnung nach innen und außen. Jmmer häufiger dringen die
Stimmen eines neuen Menſchentums an unſer r. reilich
ſind es noch Minderheiten in den bisher feindlichen Ländern wie
die Gruppe der franzöſiſchen Schriftſteller mit dem Namen „Klar-
heit“. Jhr Sprecher Barbaſſe ſagt: „Die Demokratie iſt unbeſieg-
bar.“ Aber dieſe ſchickſalsſchwere Auferſtehung des Menſchen
geſchlechts wird ſich in einer ruhigeren und ſchöneren Form ent-
falten, wenn ſie geklärt wird durch Auserwählte und die Welt
bevölkert iſt von erleuchteten Gewiſſen und ſolchen, die guten
Willens ſind. „Dies Bekenntnis iſt auch unſer Bekenntnis!“ (Leb-
hafter Beifall.)

Miniſter des Auswärtigen Müller: Unſere
äußere und innere Politik

müſſen einheitlich ſein. Durch den härteſten Frieden gefeſſelt, der
ſeit Einführung der chriſtlichen Zeitrechnung je einem Volk auf-
erlegt wurde, müſſen wir dennoch verſuchen, auf den freiheitlichen
Bahnen vorwärtszuſchreiten. Nur ſo können wir moraliſche Er-
oberungen in der Welt machen. Die Welt ſoll ſich davon über
zengen, daß der Verluſt von zwei Millionen Toten in dem deutſchen
Volk die Ueberzeugung gefeſtigt hat, daß Streitigkeiten unter den
Völkern nicht mehr mit Pulver und Blei ausgefochten werden
dürfen Als Ergebnis des Krieges iſt für uns feſtzuſtellen, daß
das deutſche Schwert in Zukunft als Hilfsmittel diplomatiſcher
Kunſt nicht mehr zählt. Zu einem Segen für die ganze Welt wird
vie Abrüſtung erſt dann werden, wenn ſie allen Völkern gemeinſam
auferlegt iſt, und es m unſere Aufgabe ſein, die Erreichung
dieſes letzten Zieles zu fördern. Dazu muß beſonders die Jngend-
erziehung dienen. Die Seele unſerer Jugend ſoll nicht durch Haßgeſänge vergiftet werden. Den neuen Geiſt des Rechtes zu pflegen,
ſind wir auch den Millionen Deutſchen ſchuldig, die nunmehr unter
fremde Herrſchaft kommen und deren Verlangen nach kultureller
Autonomie und Schutz für die deutſchen Minderheiten um ſo
ſicherer erfüllt werden wird, je mehr die Welt ſich davon überzeugt,
daß das deutſche Volk ein friedliches Volk iſt, das gemeinſam mit
ſeinen Nachbarn die zertrümmerte europäiſche Kultur wieder auf-
bauen will und in deſſen Reihen nur einflußloſe Minderheiten
nach militäriſcher Rache ſchreien. Das iſt auch notwendig, damit
die Politik der Koalitionen in abſehbarer Zeit begraben wird, die
nicht in letzter Linie zu dieſem Weltkriege geführt hat. Jn Ver-
ſailles wurde bereits eine neue Koalition gegründet durch das
franzöſiſchrengliſch- amerikaniſche Abkommen. Jn Deutſchland
ſpekulieren bereits politiſche Kartenlegerinnen auf die Möglichkeit
künftiger Gegenallianzen in der Hoffnung auf Uneinigkeit der
Sieger. Dieſe Jlluſion ſcheint mir nicht zeitgemäß zu ſein. Gegen
die unſinnige Politik der Allianzen arbeiten wir am beſten, indem
wir uns an keiner beteiligen und ſo den Boden für einen wirk-
lichen Bund der Völker vorbereiten. Das Zeitalter der Geheim-
diplomatie mit ihrem Jntrigenſpiel ſoll abgeſchloſſen ſein. Jn
dem Bund der Kriegskabinette ſehen wir unſere völkerrechtlichen
Ideen in keiner Weiſe erfüllt. Ein Völkerbund ohne das deutſche
Volk und ohne das ruſſiſche Volk iſt kein Völkerbund. Der Miniſter
zitiert Aeußerungen des Generals Smuts in Verſailles nach
Unterzeichnung des Friedens und knüpft daran die Hoffnung, doß
unter dein Einfluß einer neuen internationalen Atmoſphäre ge-
rechte Beurteiler zugeſtehen werden. daß es die höchſte Ungerechtig-
keit war, dem deutſchen Volk die Möglichkeit kolonialer Betätigung
zu rauben. Begreiflich iſt

die Erbitterung in Belgien und in Frankreich.
Die verwüſteten Fluren Nordfrankreichs gewähren ein entſetzliches
Bild. Kein Volk hat verhältnismäßig ſoviel Opfer bringen müſſen,
als das franzöſiſche. Zeigen wir, daß wir bereit ſind, mit allen
Kräften am Wiederaufbau in den verwüſteten Gegenden mitzu-
wirken, wie wir es feierlich verſprochen haben. Die Vor-
beſprechungen über den

Wiederaufban Nordfrankreichs
haben bereits begonnen. Jch appelliere an die deutſchen Arbeiter,
Techniker und Architekten, ſich bereitzuhalten, wenn der Ruf zum
Neuaufbau an ſie ergeht. Jch nehme dabei an, daß uns die un
bedingt notwendigen Rohſtoffe geliefert werden und unſere Kohlen
und Eiſeninduſtrie nicht durch unzweckmäßige Auflagen in ihrer
Entfaltung gehemmt werden, damit wir dieſe große und ſchwierige
Aufgabe auch wirklich erfüllen können. Von unſerer Wiedergur-
machungsarbeit auf franzöſiſchem Boden erwarte ich, daß ſie dazu
beitragen wird, die beiderſeitigen Beziehungen auf einen andern
Fuß zu bringen. Freilich, die letzten Reden franzöſiſcher Staats
männer verrieten noch ganz die Sprache der Kriegszeit. Der
Miniſter geht auf den Fall der

Ermordung des franzöſiſchen Unteroffiziers Manheim
in Berlin ein. Hoffentlich gelingt es bald, den Täter einwandfrei
feſtzuſtellen. Jch weiß mich eins mit dem geſamten anſtändigen
Teil der Berliner Bevölkerung, wenn ich ſage, daß dieſe die Vor-
fälle aufrichtig bedauert. Zu der Forderung des Generals Foch
an die Stadt Berlin aber fehlt im Kriegsrecht jede Parallele. Der

können nicht der Verſöhnung der Völker dienen.
ie ſi die Oſtfragen geſtalten

werden, iſt noch nicht zu überſehen. Für die deutſche Regierung
muß als Grundſatz gelten, daß wir uns in die inneren Angelegen-
heiten des ruſſiſchen Volkes nicht einmiſchen, ebenſo wie wir uns
eine ruſſiſche Einmiſchung verbitten. Wenn in Weſteuropa immer
wieder behanptet wird, daß die ruſſiſche bolſchewiſtiſche Bewegung
von der deutſchen Regierung unterſtützt werde, und wir beſtrebt
ſeien, den Bolſchewismus nach Weſteuropa zu tragen, ſo brauche
ich in Deutſchland nicht zu verſichern wie falſch dieſe Behauptungen
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Die r ver dartisen won o ute BeS zum lettiſchen Staat und zur eſthniſchen Republik.

Millionen Deutſcher ſtehen in Zukunft unter poluiſcher Herrſchaft.
Trotzdem wollen wir uns bemühen, gute auskömmliche Verhältniſſe
mit Polen zu erzielen und in unmittelbaren Verhandlungen die

des Friedensvertrages nach r u mildern. Der
u der Gebiete in polniſche Hand ſoll ſich ohne Reibungen
und Gewalttätigkeiten vollziehen. e Regierung wird nament-
lich verſuchen, für die Deutſchen einen zuverläſſigen der
Minderheiten zu erwirken, damit der kulturelle Juſammenhang
jener Deutſchen mit der alten Heimat auch dann gewahrt wird,
wenn ſie loyale Bürger des neuen Staatsweſens geworden ſind.

ch gebe der feſten Ueberzeugung Ausdruck, daß die bedauerlichen
renzübergriffe an der Demarkationslinie fürderhin unterbleiben.

aß, ſoweit noch deutſche Männer und Frauen interniert ſind, ſie
eheſtens wieder in Freiheit grſett werden, um ſo mehr als deutſcher
ſeits die Freigabe aller Polen in Ausſicht geſtellt wurde, die nicht
etwa aus ſtrafrechtlichen Gründen verhaftet ſind. Jch werde die
notwendigen Schritte unternehmen, damit für die

Freiheit der Abſtimmung in den betreffenden Gebieten
Gewähr geleiſtet wird. Schließlich danke ich namens der Regierungder demtſchen Bevölkerung in den Oſtmarken für ihre ruhige und
würdige Haltung. Sie möge die Ueberzeugung behalten, daß ſie
auch jenſeits der Grenze nicht vergeſſen wird. Dankbar erkennt
das deutſche Volk in ſeinen jetzigen ſchweren Zeiten jeden Beweis
von Verſtändnis und Anteilnahme an, der aus den Ländern der
europäiſchen Neutralen zu ihm herübergeklungen iſt. Es iſt ſich
ſeiner beſonderen Dankesſchuld bewußt gegenüber den Ländern,
die auch in dieſem Sommer erholungsbedürftige deutſche Kinder
bei ſich aufnehmen und pflegen. Jm Intereſſe der e uter
Beziehungen zwiſchen Dänemark und Deutſchland liegt es, die
Abſtimmung in Nordſchleswig ein Ergebnis hat, das in keinemLande eine den urückläßt. Jnwieweit die Gegner von der
gewaltigen Zahl von Rechten und Befugniſſen aus dem Friedens-
vertrag Gebrauch machen werden, wiſſen wir nicht, werden aber
gut tun, uns hier keinerlei optimiſtiſchen Hoffnungen hinzugeben.
Es liegt aber keinesfalls im Jntereſſe unſerer Gegner, dauernd uns
gegenüber den Standpunkt der Gewalt zu vertreten. Sollen Handel
und Verkehr wieder aufleben, und nur unter dieſer Bedingung
können wir e Verpflichtungen erfüllen, dann müſſen die Be
ziehungen der Völker nicht auf der Gewalt, ſondern

auf BVilligkeit und Recht
beruhen. Jche m die Hoffnung nicht giſgeken. daß unſere
Gegner ſich davon überzeugen werden, daß ſie beſſer fahren, wenn
ſie nicht einſeitig alle ihnen eingeräumten Rechte Deutſchlandgegenüber in Anſpruch nehmen, wenn ſie alſo z. B. von dem un-

erhörten Rechte keinen Gehrauch machen, den Kampf auf wirtſchaft
lichem Gebiete gegen Deutſchland fortzuſetzen. beſonders nicht in
ſolchen Fällen, wo eine ſolche Ausnutzung ihrer Rechte uns zwar
großen
ſonders

den. ihnen aber nur geringfügigen Nutzen bringt, be
der ntge des Eigentums der Auslandsdeutſchen

Wenn jetzt in feindlichen Ländern ſogar die Wohnungseinrichtungen
der vertriebenen Auslandsdeutſchen zwangsweiſe verkauft werden.
wenn ein gleiches Schickſal wiſſenſchaftlichen Bibliotheken deutſcher.
aus El othringen audgewieſenen F7 droht. ſo muß man
ſich d a was denn das eigentlich nach r r des
Friedens einen Sinn haben ſoll. Es muß bei mündlichen
Verhandlungen möglich ſein, auch den erbittertſten Gegner davon
z überzeugen. daß ein ſolches Vorgehen weder edelmütig noch klug
ſt. Wir müſſen wieder von vorn W und haben uns ja auch

in den ſchwerſten Zeiten der deutſchen Geſchichte nach dem 80jähri-
gen Kriege und nach den naopoleoniſchen Kriegen immer wieder
aufgerichtet. Ein 60 Miſſlionenvolf kann nicht untergehenn. Das
deutſche Volk iſt gebeugt unter der We aber nicht gebrochen. Auf
kulturellem und wirtſchaftlichem Gebiete werden wir zu zeigen
haben, daß die Wurzeln unſerer Kraft nicht verſchüttet n und
hier muß die deutſche Diplomatie einſetzen. Das erſte Erfordernis
des neuen auswärtigen Dienſtes wird beſſere, vertiefte Kenntnis
des Auslandes, leichzeitig aber auch des Jnlandes und ſeinerwahren Bedürfriſſe ſein müſſen. Nur die deſten Kräfte werden
dazu gerade gut genug E gung wird es bedürfen, wenn wir allmählich wieder unſeren alten Platz in der
Weltwirtſchaft erringen wollen. Dazu muß vor allem unſer
inneres Wirtſchaftaleben wieder in Gang kommen, durch aus-
reichende Zufuhr von Lebensmitfeln und Rohſtoffen, wobei uns vie
Jn anſpruchnahme des Privatkredits eine weſentliche Hilfe ſein
wird. Die Vertrauensatmoſphäre. die Europa hbraucht, wenn es
auf die Dauer in Ruhe atmen will, muß mit unſerer Tätigkeit und
Hilfe geſchaffen werden. In den Dienſt dieſer Beſtrebungen muß
fich in erſter Linie die auswärtige Politik ſtellen. Liefern wir in
Werken des Friedens den Beweis daß wir in allem Unglück dennoch
eine große Nation ſind. begraben wir alle Methoden einer Macht-
politik, die ein für allemal der Vergangenheit angehört. Deutſch
land wird die Wiederherſtellung ſeines Ranges unter den großen
Völkern nur vom Fortſchritt der demokratiſchen Jdee bei uns und
bei den anderen Völkern zu erwarten haben. Lebhafter Beifall
n heftiges Ziſchen rechts. erneuter. langanhaltender Beifal
links

Nach der Rede des Miniſters des Auswärtigen ſchlug der Präſi-
dent vor, die Sitzung zu vertagen das Haus ſchloß ſich
dieſem Vorſchlag an.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 10 Uhr (Interveſſationen über
Planwirtſchaft und Landarbeiterſtreik und Erörterung über die
Erklärungen der Regierung). Schluß 124 Uhr.

Haben wir noch eine Republik?
Der „Republikaniſche Führerbund“, der bekanntlich zur Stär

fung des republikaniſchen Geiſtes in der Reichswehr gegründet,
war von Anfang an den reaktionären Offizieren ein Dorn im
Auge geweſen und hate ſogar den „Sozialdemokraten“ Noske ver-
anlaßt. zu erklären, daß er energiſch gegen dieſen republikaniſchen
Bund Stellung nehmen müßte. Dieſe Aeußerung konnte man
Noske, dem man ja infolge ſeiner Beſchränktheit überhaupt nichts
mehr vorwerfen kann, nicht allzu übel nehmen, nunmehr ergibt
ſich aber aus einem Berichte der Berliner Volkszeitung, daß ganz
offiziell von amtlichen militäriſchen und zivilen Stellen die Aus-
breitung des republikaniſchen Geiſtes in der Armee bekämpft und

der Wiedereinführung der Monarchie amtlich Vorſchub geleiſtet
wird.

So hat nach dem Bericht der Berliner Volkszeitung das Mili-
tärwochenblatt, d. h. das offiziele Organ des Perſonalamtes des
Kriegsminiſteriums der preußiſchen Republik. auf ein „Ein-
geſandt“ des Republikaniſchen Führerbundes folgendes geant-
wortet:

„Wir bitten von weiteren Zuſendungen abzuſehen, da das auf

monarchiſtiſchem Boden ſtehende Militär-wochenblatt nicht in der Lage iſt, Zuſchriften eines
Bundes zu veröfſcentlichen, deſſen Mitglieder, ſoweit ſie früher
Seiner Majeſtät dem Kaiſer und König den Fahneneid ge-
leiſtet haben, anſcheinend gewillt ſind, ſich an dieſem Eid nicht
mehr gebunden zu erachten, nachdem der allerhöchſte Kriegsherr
ins Unglück geſtürzt iſt.“

Weiter berichtet die Volkszeitung, daß die Zentralſtelle für
Einwohnerwehren, Abteilung 8, unterm 18. d. M. im Tagesbefehl
Nr. 16, Ziffer 4 den unterſtellten, auf dem Etat des Garde
Kavallerie-Schützenkorps ſtehenden Offizieren und Unteroffizieren
den Eintritt in den Republikaniſchen Führerbund verboten hat.

Und da aller guten Dinge drei ſind, hat der Redakteur Bern
jard Rauſch, der Beigeordnete des Reichswehrminiſters Noske, i
der Deutſchen Allgemeinen Zeitung erklärt, daß „dieſer republ
kanrſche Bund nur eine vorübergehende Erſcheinung ſein könne.

Um es gerade heraus zu ſagen: Es iſt eine Schmach un
Schande, daß acht Monate nach der Revolution ter einer an
geblica ſozialiſtiſchen Regierung es wöglich iſt. Biß awtlighe

darität geübt, als ſie durch Sammlungen weit über 8000 Mk. frei

Stellen für die Monarchie agitieren und den Eintritt in republi
kaniſche Vereinigungen verbieten.

ſie hier nicht mitſt die Regierung ſo bar jeder Scham,
äußerſter Energie eingreift, oder iſt ſie wirklich nur eine Stroh-
puppe in den Händen der Militärs

Generulſtreit der Kallhergarbeiter Deutſchlands

Am 20. Juls tagte in Hannover eine Delegierten
konferenz der Kalibergarbeiter, Deutſchlands.
62 Kaliwerke hatten Vertreter entſandt. Einberufen war die
Konferenz von der früheren Streikleitung, der Werke Hugo und
Bergmannsſegen, deren Belegſchaften bekanntlich länger als vier
Wochen, ohne Verbandsunterſtüzung, im Kampfe um die Sieben-Stunden-Schicht, die ſofortige r rer der Betriebs-
räte, Regelung des Lohmarifes und Urlaubsregelung geſtreikt
hatten. Die benachbarien Werke hatten inſofern glänzende Soli-

willige Unterſtützungsbeiträge für ihre kämpfenden Kameraden
aufgebracht hatten.

Auch die Verbandsleiter waren zur Teilnahme an dieſer Kon
ferenz aufgefordert. Erſchienen waren u. a. vom Verband der
Bergarbeiter Deutſchlands: Sachſe, Gärtner, Balke und Garbe.
Bei der Verleſung der Einladungsliſte ſtellte ſich heraus, daß
einige Konferenzteilnehmer ohne direkte Einladung waren. Sie
ſollten daher auf Vorſchlag der Verbandsleiter nur als Gäſte ohne
Stimmrecht an der Konferenz mit teilnehmen dürfen. Aus der
Verſammlung wurden jedoch Anträge geſtellt, daß ein anweſender
Kamerad aus dem Ruhrgebiet und ein Mitglied des Bezirks-
Bergarbeiterrates Halle in der Diskuſſion das Wort erhalten
ſollten. Trotz der Proteſte der Verbandsangeſtellten wurden die
Anträge mit großer Mehrheit angenommen.

Sachſe und Gärtner gaben, oft durch ſtürmiſche, erregte,
minutenlang anhaltende Zurufe unterbrochen, ihre Berichte über
den Stand der Tarifregelungs-, Schichtzeit- und Urlaubsfrage.
Sie ſchoben alle Schuld an der langen Hinausſchiebung dieſer
Lehensfragen der Kalibergarbeiter den „böſen“, ihren Herren-im-
Lauſe, Standpunkt hervorkehrenden Unternehmern in die Schuhe.
Sie beteuerten eindringlich, daß die Ver bandsleitung an der Ver-
ſchleppung und der Nichterfüllung der geſtellten beſcheidenen
Forderungen der Kalibergarbeiter unſchuldig ſei. Die Verſamm-
lung kam jedoch bald dahinter daß ihre Sache vertreten durch der
artige „Kameraden“, von vornherein verloren ſei. Tumultartig
geſtaltete ſich der Verlauf der Verſammlung, als der Vertreter
des Ruhrgebietes in einem ſcharfen perſönlichen Duell die Ver-
räterpolitik des Verbandes und insbeſondere Sachfes ſcharf
geißelte. Nachdem die Konferenzteilnehmer durch das nunmehrige
fortgeſetzt herausfordernde Auftreten der Verbandsleiter immer

Ein „Freudenfelertag“ der Verfaſſungspfuſcherei
Die Verfaſſungsberatungen im Weimarer Nationaltheater

ihrem Ende entgegen. Den Abſchluß dieſer unwürdigen Verfaſſungs-
ſchuſterei wollen die von ihrem Ergebnis hoch Befriedigten durch
„würdige öffentliche Feiern und Vorträge in den Schulen und Hoch
ſchnlen“ begleitet wiſſen. Schon macht eine Meldung die Runde durch
die Preſſe, daß dementſprechend verfahren werden ſoll. Einen h
zur Feier haben nur die reaktionären Schichten, die es verſtan
haben, die unter nationaliſtiſchem Tamtam und antibolſchewiſtiſcher
Geſpenſtermalerei zuſammengewürfelte Natisnalverſammlung dienſt-
willig vor ihren Karren zu ſpannen. Alle anderen Volkskreiſe aber
werden gut tun, den Freudenfeiertag der Verfaſſungspfuſcherei zum
Tage des Gelöb niſſes zu machen, nicht zu raſten und zu ruhen,
bis das Dokument neudeutſcher Verfaſſungsſchmach durch eine Ver
faſſung erſetzt iſt, bei der des Volkes Wille das oberſte Geſetz
iſt und bleibt.

Das „neue Blut“ in der deutſchen Diplomatie.
Wie redet es ſich doch ſo ſchön in der Nativnalverſammlung über

„Neuorientierung“ der deutſchen Politik und über Zulaſſung aller
Volkskreiſe zu den einflußreichen Aemtern. Wie erzählten die
der Regierung von dem völligen Bruche mit der bisherigen Praxis
der Zulaſſung zur Diplomatie, wie verſprachen ſie, nunmehr „neues“
Blut der deutſchen Diplomatie zuzuführen.

Lächerliche Phraſen! Die Herren denken gar nicht daran, ihren
Worten auch Taten folgen zu laſſen. Jn Spanien, in Holland, in Schweden,
Norwegen und Dänemark und in faſt allen anderen neutralen
Ländern herrſchen heute noch die alten Grafen und Prinzen und
dergleichen Edelmenſchen, ganz genau ſo in den Geſandtſchaften und
Generalkonſulaten wie zu Zeiten Wilhelms. Mit Ausnahme
Poſtens in Bern, hat noch nicht eine einzige Abberufung dieſer reak
tionären Herrſchaften ſtattgefunden. Und wird einmal ein ſolcher
Poſten von ſelber frei, wie jetzt der Botſchaftspoſten in Wien durchRücktritt des Grafen Wedel, flugs beeilt man ſich, einen aus der
gleichen Sippſchaft an ſeine Stelle zu ſetzen. So hat, wie Wiener
Blätter berichten, an Stelle des Grafen Wedel ein Prinz
Wilhelm zu Stolberg die Geſchäfte der deutſchen Borſchaft in
Wien übernommen. Das iſt das „neue“ Blut!

Stadttheater.
Götterdämmerung. Aus der Beſchaulichkeit und Reinheit des

Siegfried- Dramas führt die Götterdämmerung zurück in eine
Welt der großen kataſtrophalen Ereigniſſe, der gewaltigen Span
nungen und Konflikte, in eine mit Exploſivſtoff geladen
Atmoſphäre. Dieſes auch in ſeinen äußeren Abmeſſungen un
h dramatiſche Werk ſtellt den muſikaliſchen

mehr und mehr erregt wurden, erreichte der Tumult ſeinen Höhe-
punkt, als Sachſe nach einem Angriff des Ruhrbergmannes gegen
den „Arbeiter“ Noske mit pathetiſcher Stimme erklärte: und
wenn ihr mich auf der Stelle erſchlagt oder zertretet, ich erkläre
Noske als einen Ehrenmann vom Scheitel bis zur
Zeh', ſetzte minutenſanger, immer und immer wieder einſetzen-
der ſtürmiſcher Widerſpruch der Verſammlung ein. Rufe er-
tönten: Maſſenſchlächter. Arbeiterverräter nſw.
Die Verbandsleiter drängten nunmehr nach einer Beſprechung
mit ihren Getreuen, den vom Vorſtand eingeladenen und bezahlten
ſog. Vertrauensmännern! Trotz ſchärfſten Proteſtes der Dele-
gierten gegen eine derartige Verdunkelungskammer, wurde die ein
ſtündige Mittagspauſe dazu von den Verbandsleitern mißbraucht,
daß ſie mit ihren „Vertrauensmännern' in einer dreiſtündigen
nichtbewilligten Sitzung eine lendenlahme, nichtsfagende Reſolu-
tion ausheckten, die dann auch von der Geſamtkonferenz mit Recht
in Bauſch und Bogen verworfen wurde. Nachdem Sachſe von dem
Vertreter des Bezirks-Bergarbeiterrates ren noch nachgewieſen
wurde, daß er der Konferenz über die Frage der Betriebsräte
keinen reinen Wein eingeſchenkt habe und Sachſe dem nichts ent
gegenhalten konnte. drückten ſich die famofen Verbanvstelter von
ſtürmiſchen Mißtrauenskundgehungen begleitet ſo ſachte aus dem
Saal heraus. Ein unaufhaltſamer Maſſenaustritt aus dieſem
Verbande wird nun der Erfolg des unglücklichen Auftretens der
Verbandsleiter ſein.

Von der nun noch weitertagenden Konferenz wurde dann ein-
ſtimmig folgende Reſolution angenommen:

„Die Delegierten von 62 Werken des Falibergbanes, die am
20. Juli 1919 in Hannover verſammelt ſind, fordern:

1. Die Einführung der Sieben-Stunden-Schicht unter Tage
einſchl. Seilſahrt, 8 Stunden über Tage einſchl. Pauſe auf allen
Kaliwerken.

2. Sofortige Erledigung des Tarifes mit Rückwirkung ab
1. Juli d. J

3 Achttägige Lohnzahlung.

4. Sofortige Einführung der Betriebsräte;
ſpäteſtens bis zum 15 Auguſt.

5 Urlaubsregelung, und zwar bei einjähriger Dienſtzeit vier
Tage, für jedes weitere Dienſtijahr einen Tag mehr bis zur
Höchſtzeit von 14 Tagen gegen Bezahlung der Urlaubstage.

Sind die Forderungen bis zum 30. d. M. nicht erfüllt, werden
die Kalibergarbeiter Deutſchlands am 1. Auguſt in den Gene-
ralſtreik bis zur Erföllung dieſer Forderungen eintreten.

Abſchriften dieſer Reſolution ſowie Betriebsratsanweiſungen
werden allen Arbeiterausſchüſſen zugeſandt.

Ferner wird den Regierungsſtellen ſowie dem Verein der Kali-
Intereſſenten ſofort dieſe Reſolution überſandt, die nun zunächſt
das Wort dazu haben.

Kameraden Tretet geſchloſſen Mann für Mann für dieſe
Mindeſtforderungen ein, dann iſt auch der Sieg ſicher! Wo auf
einzelnen Werken unter den Belegſchaften Zweifelsfragen be
ſtehen ſollten, wendet euch an den Kameraden Emil Roſenthal in
Lehrie oder an den Bezirks-Bergarbeiterrat Halle(Saale), Gewerkſchaftshaus, die gemeinſam euch über den Fort
auf der Angelegenheit unterrichten werden. Für das Halliſche,
Unſtruttal-, Nordhäuſer und Staßfurter Kalirevier findet am
Sonntag. den 27. Juli, in Nordhauſen eine Betriebsräte- und
Vertrauensmännerkonferenz ſtatt. Zeit und Lokal wird noch be
kanntgegeben

Die „Kriegsgewinnler“.
Der Tagesbefehl des Abwicklungskommandos Garde-

kraft vom 18. Juli enthielt unter Ziffer 8 folgende Stelle:
Nachſtehender Brief wird bekanntgegeben, der eine bittere, aber

leider allzu wahre Satire auf unſere heutigen Zuſtände iſt. Der
Brief iſt gerichtet an eine Weingroßhandlung in Frankfurt und
lautet:

„Sie beehren mich fortgeſetzt mit dem Sonderangebot Jhrer
Weine, ohne dabei zu bedenken, daß das beſcheidene Einkommen
eines penſionierten Offiziers mit Familie nicht ausreicht, um
ſich den Genuß Jhrer teuren Weine zu geſtatten (billigſte Flaſche
Mk. 12.). Jch möchte Jhnen empfehlen, ſich nur an die beſſer-
geſtellten Kreiſe zu wenden, als da ſind: die verſchiedenen Kriegs-
gewinnler, den Papierſammler am Hauptbahnhof zu Frankfurt
am Main, die Müllkutſcher in Berlin, die Herren Straßenbahn-
ſchäffner und Eiſenbahnarbeiter uſw. uſw. Hochachtungsvoll
von H., Generalmajor z mit 40 Dienſtjahren, zwei Feld-
zügen und dem Einkommen eines 21 jährigen Eiſenbahnarbeiters.

Ein Bild unſerer Zeit.
gez. Bartſch.

Jetzt erfahren es die Arbeiter, daß ſie die eigentlichen

eiter in jeder Beziehung vor eine Aufgabe, an der zaghafte
Geiſter wahrlich das „Fürchten lernen“ können. Was hier vom

Dirigenten, von ſeiner phyſiſchen Widerſtandskraft ſowohl wie
von ſeinem Geſtaltungsvermögen gefordert wird, fällt um ſo mehr
ins Gewicht, als es ſich in der Götterdämmerung um eine
Schöpfung handelt, deren monumentaler Aufbau nicht allenthalben ußige Stellen verbergen kann. Zuviel galt es für Wagner,

in dies abſchließende Werk noch einzuordnen, als daß ſelbſt ſeinem
Genie die Einordnung ganz zwanglos und flüſſig hätte gelingen
können. Was die drei erſten Ring Abende erhoffen ließen, hielt
der Schlußſtein des Ganzen: wir erlebten geſtern eine Aufführung
der Götterdämmerung, die in ihrer Geſamtheit wie in der ganz
überwiegenden Mehrzahl der Einzelheiten eine würdige, ein
drucksvolle Tat bedeutete. Mit der Leitung des Orcheſters zeigte
ſich Fritz Reiner auch dieſer größten Aufgabe wiederum gang

gewachſen; weit über die rein techniſche Beherrſchung des großen
pparates hinaus hat er dem Werk eine geiſtige Durcharbeitung

gewidmet, die die Gedankentiefe und die muſikaliſche Schönheit
der motiviſchen Verarbeitung dem Verſtehenden inWert v eingzrtne kleine in nentefe Unvollkommen-
heiten, wie ſie be der ſtarken Jnanſpruchnahme unſeres Orcheſters
begreiflich ſind, vermögen den Geſamteindruck nicht zu erſchüttern.
Zu zweit ſei die Spielleitung Leopold Sach ſes erwähnt. Wie
das Orcheſter muſikaliſche, ſo beſaß das tote und lebendige Bild
auf der Szene Stil und Form. Er hat mit dem Ring zweifellos
Bedeutendes und innerhalb des Rahmens des ihm zur VerfügungStehenden ſogar Hervorragendes geſchaffen. Die Schlugſgene ließe

ſich vielleicht noch etwas überſichtlicher geſtalten, freilich, der
fzeniſchen Schwierigkeiten gerade des lußbildes ſind gar zu
viele, als daß alle reſtlos beſeitigt werden können. Fritz Vogel
ſt rom vermeidet als Siegfried jede ſtimmliche Kraftmeierei;
ſeine edle Sangesart iſt durchhaucht von echter Sagenpoeſie. Jn
dem wundervollen Lebensbericht der Lagerſzene entwickelte ſein
beneidenswertes Organ Töne von außerordentlichem Klangreig.
Neben dieſem herrlichen Siegfried ragte t 4 a bender-Mottl als Brünnhilde hervor. Ihre ünſtlerſchaft entfaltete
ſich hier immer glänzender und war in der Schlußſzene von er
greifender, tragiſcher Größe. Alle Stimmungsmomente te
ſie deutlich hervortreten zu laſſen. Leider litt die geſangliche Geſtaltung zuweilen darunter, daß ſich die Töne der Hehenage dem

künſtleriſchen Wollen nicht immer willig fügten. Eine feine
muſikaliſche Leiſtung war der Hagen Georg Jottmayrs, doch
hatte ſich der Künſtler damit eine Aufgabe geſtellt, zu deren reſt-
loſer Löſung doch ſo manche Vorbedingungen fehlten. Wohl wußte
er die Verſchlagenheit, die Tücke dieſes Götterbaſtardes vorzüglich
zu veranſchaulichen, auch ſonſt wies die Darſtellung manche inter-
eſſante Einzelzüge auf, aber es fehlte die Schwere des Charakters,
die eiſige Kälte, die finſtere Gewalt des Haſſes und der Stimme
vor allem die machtvolle Tiefe. Der Münchner Paul Bender bleibt
unübertroffen. Friedrich Plaſchke zeigte, wie ein großer
Künſtler ſelbſt eine ſo undankbare Aufgabe, wie die des ſchäch
lichen Gunther iſt, geſchickt anzupacken und einen Schatten mit
Blut zu füllen verſteht. Dasſelbe läßt ſich von Lilly Hafgren-
Waag ſagen, die die Gutrune ſang. Die Waltraute- Erzählung
mit der Schilderung der Götternot war eine hervorragende
Leiſtung rieda Schreibers. Eine eigene Auffaſſung gab
wiederum Ernſt Poſſony mit ſeinem Alberich. Das Nornen-
und Rheintöchter-Terzett war mit den Damen Böhmer,
Schwarz, Enghardt und Eichenberg beſetzt und fügte
ſich dem Ganzen gut ein. Ausgezeichnet war der Mannenchor
ſtudiert. Am Schluſſe der Vorſtellung kannte der Beifall keine
Grenzen.

Nicht überflüſſig dürfte es ſein, einen kurzen Rückblick auf die
künſtleriſche Ausbeute vorzunehmen, welche die vier Abende er-
brachken. Sie zeigten, daß vom Geſamitwerke ſehr mit Unrecht
immer nur die Walküre bevorzugt wird. Den größten und tief
ſten Eindruck erzielte ohne Zweifel die Götterdämmerung. Dank
vorzüglicher zum Teil hervorragender Beſetzung erſchienen uns
beſonders die Rollen des Wotan, Loge, Alberich, Mime und der
Sieglinde in teilweiſe ganz neuer Beleuchtung und erzielten tief
gehende Eindrücke. Doch waren auch die übrigen Beſetzungen faſt
immer zweckentſprechende. So lange Künſtler Menſechn ſind, wird
auch damit zu rechnen ſein, daß der oder jener einmal trotz allen
guten Willens nicht recht disponiert iſt. Deshalb bleibt er immer
der treffliche Künſtler. Die Mitwirkung verſchiedener hieſiger
Künſtler machte uns beſonders viel Freude, ſie waren nach beſten
Kräften bemüht, dem großen Ganzen zu dienen. Dieſe
ganze Ring- Aufführung unter Fritz Reiner und Leopold
Sach ſe aber, die reiche Saat in den Boden geſenkt hat, wird
fortleben nicht nur als ſchönes künſtleriſches Ereignis in der
dankbaren Erinnerung aller derer, die ſie empfingen und die
Ohren hatten, zu hören und Sinne, ſie aufzunehmen, ſondern ſie
wird auch, ſo darf man hoffen, bleibende Nachwirkung auf kom

kriegsgewinnler, daß ſie die wahren Nutznießer des Völker
emetzels ſind. Man wundert ſich freilich nur darüber, meint die
treiheit, daß die hungernden Generale und esgleichen nicht
hon längſt Müllkutſcher, Straßenbahnſchaffner oder Eiſenbahn
rbeiter geworden ſind. Vielle richtet Herr Noske einen Arbeits-

nachweis zu dieſem Zwecke ein, Schade;G. m. d.

mende Ring-Aufführungen im Stadttheater ausüben.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
e m

m e e r Bock; für 2 undSaalkreis und für Au er Provinz: Werner lem; ermVerlag Wolksblatt G. m. b. B. Drug; Lale ebichd engere
H. ſarntlich in Halle.
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a Stadttheater
Anfang 7 Vhr. n h.Nur nooh rei An Steinenn Kein un v. Sudermann.

Feiner Sgnnabend:v a Martha.m urg: 5re Honen-Thalia-Theator,
Eie Tänzerin t Saiten erzents

Gonntag, d. 27. Juli 1910,
abends 7 h Uhr: 2786
Renalssance.

Luſtſpiel von Schönthan.

Kasse v. 10 u.
Soantag, don M. Fau,

7 Vhr 2798
Veauſſührung:

Die
oder

Kelne.
Schwankoperette

in s Akten. Musik
von Walter W. Gootso.

Der Vorverkauf hat
begonnen.

Kur
tchend, in Apocheken und
erien zu daben. Wo nicht

2.78 Mark, zur

tlich, ſchreibe manr Hannover 46.Bratwu rst
Varieté.

Urkom. Varlets Spielplan
mit Paul Jahr, bester sächseischer Komiker und
2775 doen übrigen erstklassigen Künstlern.

Tränen lachen Sie über die urkomische Poese:
Eine heiratslustige Erhtante.
Freitag, nachm. 3Uhr: Verwaundeten-Vorstellung.

Oberpollinger
Reute von 7 Vhr an;Jopder-Ahend der Hülle ne

Wo neues Programm. Posse.
=—èTTZZèZdòKaiser- Wilhelmshalle

Heute, Donnerstag, den 24. Jull;

Großer Ball
2781 Anfang /26 Ubr.

S Volles Orohester. K.

Thalia-Säle,
Meute, Donnerstaxg, abends 6 Uhr

Großer Ball
bei starkbesetztem Seifert-Orehester. iss2)

kergaenerrerdan Weh.
Sonntag, den 27. Jufl, im Gasthof

„Deutseher Kaiser

Sommerfest.
2 Vmzug, Festrede, rer Kinder-

belustlgungen in BALI.
Das Fostkomitee,

ſt en inSonntag, den 27. Juli d. J.,von nachmittags 2 Uhr an,
im Gasthaus zum Roten Haus:

Pale und Ceverthaftven.
Einer recht zahlreichen Beteilligung eieht ent-

sesen Der Vorstand 2795des Sozlaldemokratischen Vereins U. S. P. D.

c T

miden. Auf der Flucht durch
Ufern des Nils.

Erhöhte Preiſe:

S

S Monumental- Werk
yvöchſter künſtleriſcher Leiſtungen.

Original-Auſnahmen aus h An den B
tie Sahara.

Jm Harem des Sultan.
5 gewaltige ſpannende Akte.

II. Platz Mk. 1.10, I. Platz Mk. 1.50, Sperrſiz Mk. 2.—

Für Jugendliche verboten.
Beſuch der Nachmittag- Vorſtellungen erbeten,

Abend- Vorſtellungen zu entlaſten.
Beginn 3.00, 5.00, 7.00 Uhr. S

Letzte S 9 e

Heute, abend s DVhr,
zum letzten Male

;Wlener Blut
dr-r v. Joh. Stra u.

o

3233 turm 1.

e i uOpertt. von Bann ren

Vorverk. 9-1 u. b.

Renaigobesotr. 1. Tel. 1867.

Mööel!
Solid gearbeitete und

kHerren
mmer,n u.

ſowie auch Stücke
H. Sergmann,
Für it Sia azdale g. b gr
Fernſprecher 2382. 2686

Starke nhandle üerwonenuch auf erwage

FriedrichC Barfüßerſtr. S

2 Prellmarkisen,

An

Frau V. Schulz
Sprechetunde v. 9- 6 Uhr abds.

Steinweg 2. 225Ihn e
Amtliche Belunntmachungen.

Halle. IDer Verkauf von Nudeln beginnt am Freitag,
den 25. Juli 1919. Für jede Perſon eines Haus-
haltes kann Pfund abgegeben werden. Es kommenbis auf eiteres nur billigere Teigwaren zum Preiſe

von 66 Pf. für das Pfund zum Verkauf. Die Käufer
ſind verpflichtet, die Nudeln bei denjenigen Verkäufern
einzukaufen, bei welchen ſie zum Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſte eingetragen ſind. Die Ab-
gabe erfolgt unter Abtrennung der Marke 367 des
Warenbezugsſcheines 23.

Verkauf von Kartoffeln.
Am Freitag und Sonnabend dieſer Woche kom-men bei den Kartoffelhä ndlern nochmals alte Kar-

toffeln zum Verkauf. Für jede Perſon eines Haus-
haltes kann auf die Marke 56 der blauen Kartoffel-karte 1 Pfund Kartoffeln zum Preiſe von 15 Pfg.
bezogen werden. Der Lebensmittelſchein und die
Ausweiskarte über Kartoffeleinkäufe ſind vorzulegen.

Verlauf von Kartoffelwalzmehl.
Der Verkauf des Kartoffelwalzmehles erfolgt vomFreitag, den 25. Juli an in Ken Geſchäften, in

henen vie Haushaltungen zur Warenkundenliſte an

gemeldet ſind. Auf die Marke 54 der blauen Kar-
toffelkarte werden für jede Perſon des Haushaltes
250 Gramm zum Preiſe von 3 0 Pfg. abgegeben.TanzkarsusſPressiers Vergg, Uiebenauerstr.

Jeden Dienstag und Freitag
UVebungsstunden.

Für den Fali- August Kargus werden An-
el lung. von Damen u. Herren noch

4

*1769

DAnsichts-Posikarten
empfehlt Sie Volks -Buehhandluno
Städtiſcher Verkauf von ſieriliſierter däniſcher
Vollmilch (Fortſetzung der 2. Sonderverteilnng)
am Freitag, den 25. Juli, in der Talamtſchule. Zu-
elaſfen zum Einkauf werden die Jnhaber der
ummern der Lebensmittelſcheine 63 döl 66 000

vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 66 001--69 000 nachmittags von 2-6 Uhr.
in einen Haushalt mit 1--3 Perſonen kann eine

laſche ſteriliſierte däniſche Vollmilch, für weitere
drei Perſonen eines Haushaltes kann noch eine
Flaſche ſteriliſierte däniſche Vollmilch abgegeben
werden. Der Verkaufspreis beträgt 8.50 Mark für

Freibank- Verkauf.

Zum Freibank-Verkanf am 26. Juli werden die
gr bar folgender Nummern zugelaſſen: Um 8Uhr:

8951--9050; um 9 Uhr: Nr. 9051--9150; um
10 Uhr: Nr. 9161-—9250.

n der Woche vom 21 bis E6. Juli können für
die 2. Hälfte der zum Roßfleiſchbezug angemeldeten
Perſonen 125 Gramm Roßſleiſch oder Wurſt aus
Roßfleiſch bei den Roßfleiſchhändlern entnommewerden. Der Verkauf darf nur nach den Numm ern

der Kundenliſte erfolgen. Die Roßfleiſchbändler ſind
verpflichtet, durch Anſchlag in den Schaufenſtern
bekannt zu geben, für welche Nummern der Kunden-
liſten Ware vorhanden iſt und welche Nummern in
den einzelnen Stunden zum Einkauf zugelaſſen
werden. Bei dem Einkauf ſind die von den Roß-
fleiſchhändlern bei der Anmeldung zur Kundenliſte
den Kunden a ?acna, ändi aten Marken und der Waren
bezugſchein Nr. 2 egen. Die Marke Nr. 959iſt von den Roß andlern für jedes ver kaufte
Viertelpfund Flelſch re r Wurſt abzutrennen. Der

Verkauf findet Sonnabend, den 26. Juli, ſtatt. EinAnſpruch auf Verabfo igung von Roßfleiſch beſteht

nicht, vielmehr kann dies nur ſoweit abgegeben
die Flaſche. ren als der Vorrat reicht übrigen mußrka en See ndet am Freitag, urſt entnommen werden. Der Kleinhandelsver-den 25 w. r 26. Juli, gr den kaufspreis beträgt 2.20 Mk. für ein Pfund Fleiſch
einſchlägigen bekannten Geſchäften markenfrei ſtatt. oder Wurſt.

Ackerverpachtung.
Die an der Freiimfelderſtraße gegenüber dem

Schlachthof liegenden ſogenannten Kohlgärtner-
parzellen ſollen in Abſchnitten von je bis s MorgenGröße zum Einheitspreiſe von 100 M. je Morgen
am Kienstag, den 29. Juli 1919, vormittags 9 Ubr,
im Stadthaus, Beratungszimmer 1, auf die Zeit
vom 1. Oktober 1919 bis 30. September 1925 öffent-
lich verpachtet werden. Ueber die Zuteilung der
einzelnen Flächen entſcheidet das Los. Zugelaſſen

r Pachtung werden nur hagiſche Einwohner.

Se S mersesurg. SSS
Fortſetzung des Kirſchenverkaufs (Ammern)

auf Abſchnitt 99 des Lebensmittelheftes Nr. 2351
bis 2400, ſowie an alle, die auf Abſchnitt 100 des
Lebensmittelheftes Kirſchen bisher nicht erhalten
haben, am Donnerstag, den 24. Juli 1919, vorm.
von 10 Uhr an in den Verkaufsſtellen Rauch, Markt
und Vogel, Roßmarkt.

Mexrſeburg, den 23. Juli 1919.
ngungen im Termin. L. A. II. 2112/ Das ſtädt. Lebensmittelamt.

Kohlrabi 23 Pf. je Pfund.

um die vie Sagtoser er,
mm as e2802 See 75 zur Sang ee billig nEtäenderß

utte e 1886
verkauf. Kutschale,r Sörmus Angerſtr. 17.

Neue, 7teil. Küchen Gebr. Fahrräder mit
einrichtung (hellgrau) iſt Gummiber., gebr. u. neue

nach e. zweirädrig.wegen Raummangel billig agen m. Federn zu ver
1685zu k v kaufen.e ung von 47 Uhr nachmittags. Kutſchale,

Lindenſtraße 821 Wörmlitz, Angerſtr. 17.

(SSS Eilenburg- Ieee
Zuckerhöchſtpreiſe.

Auf Anweiſung der Provinzial Zuckerſtelle in
Magdeburg werden in Ausführung der Reichsver-
ordnung für die Abgabe des Zuckers im Kleinhandel
für das platte Land des Kreiſes Delitzſch und die
Städte Eilenburg und Landsberg folgende Höchſt
preiſe feſtgeſetzt: Gemahlener Melis 58 Pf. das
Pfund, gemahlene Raffinade 60 Pf. das Pfund,Wuürfelzucker und Brotzucker 61 Pf. das Pfund.

Delitzſch, den 7. Juli 1919.
Der Kreisausſchuß.

J. B.: Bierbach, Regierungsaſſeſſor.
Veröffentlicht

S enburg, den 23. Juli 1919.
Der Magiftrat.

Städtiſcher Warenverkauf.
Bezugsſchein 221: h Pfund Nudeln, 1 Pfund

66 Pf. Die Voranmeldung muß bis Montag abend
erfolgen. Ausgabe Freitag.
S tenburg, den W. Juli 1918.

Der Magiſtrat.r

Amerikaniſches Weizenmehl.
1. Auch in der Woche vom 20. bis 26. Juli d. J

wird pro Kopf der Verſorgungsberechtigten Pf.e rileniicheb Weizenmehl verteilt und zwar auf

Abſchnitt 4b der Einfuhrzuſatzkarte zum Preiſe von
80 Pfg. pro Pfund 40 Pfg. für h Vſd.).2. Sollte die den Bäckern noch zur Berkägnng

ſtehende Mehlmenge nicht ausreichen, ſo hat die
Gemeindebehörde das fehlende Mehl vom Kreis
ausſchuß, Hauptmehlverteilungsſtelle, umgehend an-
zufordern.

8. Wenn ſämtliche Nummern 4b etwa infolge
Mehlmangels nicht eingelöſt werden können, ſo ver
lieren dieſe die Gültigkeit bis auf weiteres nicht
und werden beliefert, ſobald die neue Mehlſendung
eingetroffen iſt. Hieſiges 940 Weizenmehl kann
anſtelle von amerikaniſchem Mehle nicht ausgegeben
werden.

4. Jm übrigen gelten die in den früheren Bekanntmachungen angegebenen Beſtimmungen.

Bitterfeld, den 18. Juli 1919.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Vitterfeld.

J. V.: Freiherr von Ende, Kreisdeputierter.

Veröffentlicht. *1884
Bitterfeld, den L2. Juli 1919.

Der Magiſtrat. Schmidt.
Gemüſepreiſe.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat auf
Grund des 5 4 der Verordnung vom 3. April 1917
von heute an bis auf weiteres folgende Höchſtpreiſe
feſtgeſetzt und zwar bei: für Erzeuger Erbſen 25 Pf.
Kohlrabi 18 Vf.; für Großhändler Erbſen 35 Pf.

Demgemäß betragen die
Kleinhandelspreiſe für Erbſen 45 Pf. pro Pfund,
Kohlrabi 30 Pf. pro Pfund.

Bitterfeld, den 19. Juli 1919.Der Kreisaueſchußß des Kreifes Bitterfeld.
J. V.: Freiherr vön Ende, Kreisdeputierter.

ARZ
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SONMABEMd 92-

Elektro-Nonteure:
Branchen-Versummlung.

Tagesordnung
Fte??ungunhme zu don abgeüäuderten

Vereiaba rungen dureh die Firmeninhaber,
Dio Konegen müssen Mann füör Mann zur Stalle sein.

Die Rrauehenleltung.
Verband der Fahckkardeitet,

zahlſtelle Halle.
Sonntag, den 27. Juli, vormitt. 9 Ahr,

im Volkspark (Turnhallez)

Generalverſammlung.
Tagesordnung:1. Geſchäfts un Kaſſenbericht vom 2. Quartal,

Bericht vom Gewerktſchaftskongreß.
3. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

arg blreiches Erſcheinen erwünſcht.
Die Ortsverwaltung.

Ohne Mitgliedsbuch oder Karte kein Zutritt.

Aaonhtung! Aohtung!kriseuven I. Frweurgenhten.
Dennerstag, den 24., Juli, abends 8 Uhr,im Riebeck-Vrän eng Hoh), Gr. Berlin

Hanptverſt ammlung.
Tagesordnung:i r Forderungen ſtellt der Verband

Referent: Kollege Ktzkorn- Berlin.
Der Vorotaväd.Puſſen, Zzöberit, Ruhnh,

Stoß Und Klein -Braſchwiß.
Sopnteo, den 27. Jult, wittas 9 AAbr,

aſthaus „Zur grünen TanneMitolteder Verſammlung

Tagesordnung-
v „Unſere 6tellung zum Frieden

Redner: Genoſſe Alldebrondt- Halle.
2 Der Ausbau unſerer Hrganſſation.

Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht ent
r ksoözial demglrotiſcher Verein
cm ildem. Verein Nauendorf.

Sonnabend, den 26. Juli, abds. 8 Uhr:
Mtglleder Verſummlung.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Silenburg.
An die ſezloſdemokratiſchen Gemeinde-

vertreter in 6tadt und Land!
Wuniae den 27. gull, vorm. 9 Uhr, in
im Saale der „Guten Quelle“, Vreiteſtraße

endloſer -üunbren.
Tagesordnung:

1. Die Aufgaben der ſozialdemokratiſchen
Gemeindevertreter im neuen deutſchland.

„Referent Stadtv. Vorſteher Guſtav Naute.
2. Allgemeine Ausſprache.
8. die Rotwendigkeit der politiſchen Organ

ſation auf dem Lande.
Referent: Stadtverordneter Vurkhardt.

4. Verſchiedenes.
Wir entſprechen mit der Einberufung dieſer

onferèn; einem allgemeinen Wunſche unſerer länd-
lichen Gemeindevertreter und erwarten daher recht

zahlreiche Teilnahme. *16868
Die Einberufer. J. A.: Wilh. Quitzſch.

1 neuer Kleiderſchrank, Küchenſchrank, Kanin
Sofa, 1 Paneelbrett, Genſtall, neue Stiefel,1 Armband uſw. preis Größe 42, Füchentiſch,

wert zu verkaufen [2790 Schneider Ro re B iſte
Veröffentlicht

Bjitterfeld, den 22. Juli 1919.
Der Magiſtrat. Schmidt.

Gr. Steinſtr. 70, in.

e großes billig zu verkaufen 2774Wielanditrahe 9 9.

eoPpelst. s AK., zu verk.791 Liebeaaueretr. 9 p. x.
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Beilage zum Volksblatt.
Halle und Saalkreis.

Halle, den 24. Juli 1919.
Arbeiterferien!

Aus dem Mittleren Arbeiterrat wird uns geſchrieben: Wieder
kommen Arbeiter nach dem Mittleren Arbeiterrat und be

chweren ſich bitter, daß ihnen von ihren Arbeitskollegen ſtark
zugeſetzt worden iſt, weil ſie während ihrer Ferien Arbeiten ver
richtet haben. Jn den letzten Tagen erſchien auch ein ſtädtiſcher
Arbeiter (Maurer), der auf Veranlaſſung des Betriebsrats ent
laſſen worden war, weil er ſeine Ferien dazu benutzt hatte,
Maurerarbeiten bei einem Hausbeſizer zu verrichten. Der
Mittlere Arbeiterrat erklärt hierzu, daß er niemals ſeinen Ein
fluß dazu verwenden wird, um derartige Sünder zu ihrem ver
meintlichen Rechte zu verhelfen. Er hält es vielmehr ganz in
der Ordnung, daß gegen dertige Leute ganz W vorge-
gangen wird. Denn die Ferien ſind eine gewerkſchaftliche Forde
rung und mit vielen Mühen erſt erkämpft worden; ſie dürfen
infolgedeſſen von einzelnen Arbeitern durch Arbeiten bei anderen
Unternehmern uſw. nicht wieder illuſoriſch werden. Die
Arbeiterferien ſollen vielmehr dazu dienen, die ramponierte Ge
r des Arbeiters wieder zu ſtärken und zu kräftigen. Von
jeſem Geſichtspunkt aus fordern wir die Betriebsräte und Ar

beiterausſchüſſe ganz beſonders auf, mit aller Energie darauf zu
achten, daß überall die Ferien ſtrikte durchgeführt und nicht zu
ewerblichen Gelegenheitsarbeiten und gewinnbringender Tätig-
eit benutzt werden.

Ferienkinder im Auslande.
Das Städtiſche Jugendamt weiſt nochmals darauf hin, daß alle

jm Ausland untergebrachten Kinder nur nach ihrer geſundheitlichen
Bedürftigkeit ausgewählt werden. Dabei muß es der ärztlichen
Stelle überlaſſen bleiben, daß auch Kinder, die äußerlich einen
wohlgepflegten Eindruck machen, deswegen Berückſichtigung finden,weil ſie lungenkrank ſind. Andererſeits ſind auf Wunſch der Gaſt

eber im Ausland und aus ärztlichen Gründen oftmals ſolcheKinder auszuſchalten, bei denen eine Krankheit a ſehr fort
n iſt, daß einerſeits die Gaſtgeber die Gefahr der An

eckung fürchten, andererſeits aus ärztlichen Gründen dem Kinde
r weite Transport nicht mehr zugemutet werden kann. Keines-

falls dürfen Kinder mit offener Tuberkuloſe, offenen ſkrofulöſen
Wunden, Ausſchlag und Ungeziefer ins Ausland verſandt werden.
Schließlich wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß die
tädtiſchen Stellen m Zeitpunkt der Abreiſe der Kinder nicht
n der Hand haben. r hängt von der Einreiſegenehmigung der

ausländiſchen Zentralbehörde ab. Die Eltern werden über den
ar der Äbreiſe, in dem dieſer den ſtädtiſchen Behörden be
annt wird, rechtzeitig in Kenntnis geſetzt.
Der erſte Transport von Halliſchen Kindern nach der Schweiz

iſt nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten geſichert. Es wer-
den im ganzen 217 Kinder am 29. Juli von Halle abfahren. Von
dieſen werden 120 von veizer ren unentgeltlich auf-
genommen. Für 20 Kinder ſind die Mittel durch private Samm-
lungen und vom Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft, ſoweit die Beiträge der Eltern nicht ausreichten, auf
ebracht worden. Für 16 Kinder bezahlen die Eltern und 50Kinder kommen auf Koſten der Stadt Halle nach der Schweiz Die

Kinder werden in beſonders ſchönen Gegenden der Schweig unter-
ebracht. Ein Teil kommt nach Toggenburg, ein anderer nachPavos reſp. Lugano, ein weiterer Teil wird die wunderbar ſchönen

Gefilde des Vierwalderſtätter Sees bewundern können.

W erſte Transport z rn S rn rammengeſte ür dieſen rfreulichexween a bereits 80 Kinder ankeäk geriet w eine
leider allerdings geringe Zahl von Kindern nach Davos reſp.
Lugano überführt werden können, und zwar dank einer Spende
des Zentralvereins vom Roten Kreuz und des Zentralvereins für
Tuberkuloſenfürſorge. Es wäre ſehr erfreulich, wenn noch weitere
Spenden für den guten Zweck gegeben würden. Erfreulicherweiſe
ſind in der letzten Zeit mehr Mittel gefloſſen, genug aber lange
noch nicht. Vielleicht denkt mancher der oder manche ge
putzte Pute, die jetzt zur r nach der Schweiz fährt, daran,
wieviel arme Kinder noch aus Mangel an Mitteln zurückbleiben
müſſen.

Buchbinder. Freitag abend 7 Uhr bei Köppchen Vertrauens
männerſitzung.

Jmkerkturſus für Kriegsbeſchädigte. Am 28. 29. und 80. Juli
veranſtaltet der Hauptlehrer midt aus Rothenburg a, d. S.,
Wanderlehrer des bienen wirtſchaftlichen Hauptivereins für die
Provinz Sachſen im Gaſthaus Leipziger Hof, Merſeburger Straße,
einen Jmkerkurſus. Zur Vorführung der praktiſchen Arbeiten hat
der Halliſche Jmkerverein ſeinen ereinsbienenſtand zur Ver
fügung geſtellt. Anmeldungen zur Teilnahme am Kurſus werden
von der Landwirtſchaftskammer, bei der auch der Lehrplan er-

Ein Rückblick aus dem Jahre 2000.
66) Von Edward Bellamy. Nachdr. verb.

Waren es Männer, die ich um mich her erblickte, oder Kinder.
daß ſie ſo wirtſchafteten? Konnten es denkende, vernünftige
Weſen ſein, die nicht einſahen, welche Torheit darin lag, ſo viel
Arbeit und Kraft auf den Weg zu verſchwenden, auf dem das
Produkt nach ſeiner W für den Gebrauch zum Konſu
menten gelangt? Iſt es nicht ſehr wahrſcheinlich, daß Leute

ungrig vom Tiſche aufſtehen, die mit einem Löffel eſſen, der die
älfte ſeines Jnhalts zwiſchen Teller und Lippe fallen läßt?Obgleich ich früher ſchon tauſendmal durch die Waſhington-

ſtraße gegangen war und das Tun und Treiben der Verkäufer be-obachtet Faut ſo intereſſierte es mich heute doch ſo ſtark, als ob
ich es bisher noch nie geſehen hätte. Verwundert betrachtete ich
die Schaufenſter der Läden, deren Warenauslagen mit großer
Mühe, Sorgfalt und r Geſchmack ſo hergerichtet
waren, daß ße die Augen auf ſich ziehen mußten. Jch ſah die
Damen, die ſich vor den Schaufenſtern drängken, um einen Blick
auf ihre Pracht zu werfen. und ich beohachtete die Ladenbeſitzer,
die mit geſpannter Aufmerkſamkeit die Wirkung des ausgeworfe-
nen Köders verfolgten. Ich trat in einen Laden und beobachtete
den erſten Angeſtelten, der mit dem Scharfblick eines Falken das
Geſchäft überwachte, die Verkäufer beaufſichtigte und ſie zu ihrer
Pflicht anhielt, die Leute zu veranlaſſen, zu kaufen, ſp kaufen
und nochmals zu kaufen. Zu kaufen für Geld, wenn ſie ſolches
hatten, auf Krebit, wenn ſie keins hatten; zu kaufen, was ſie nicht
brauchten, mehr als ſie brauchten und über ihre Mittel hinaus.
Dann und wann verlor ich den Faden des Getriebes um mich
und wurde durch den Anblick ganz verwirrt.

Wozu all das Bemühen, die Leute zum Kaufen zu bewegen?
Es hatte doch ſicher gar nichts mit der notwendigen Verrichtung
zu tun, die Waren denen zu vermitteln, die ihrer bedurften. Es
war offenbar die reinſte Verſchwendung, Leuten aufzudrängen,
was ſie nicht brauchten, was aber vielleicht anderen von Nutzen
geweſen wäre. Die Nation wurde durch jeden Erfolg ärmer, den
Leuten überflüſſige Dinge aufzuſchwätzen. Was dachten alle dieſe
Kaufleute eigentlich von ihrem Berufe? Und während ich mir
im Geiſte dieſe Frage ſtellte, fiel mir erſt ein, daß ſie bei ihrer
Tätigkeit von ganz anderen Geſichtspunkten geleitet wurden als
die Beamten der Nation in dem Warenlager, das ich in dem
Boſton meines Traumes beſucht hatte. ie vermittelten die
Waren nicht, um dem öffentlichen Wohle zu dienen, ſondern um
ihren eigenen, perſönlichen Vorteil zu finden; es war ihnen ganzleichgültig, ob ihr Tun und Treiben dem Geſamtwohlſtand ſcha

te oder nützte, wenn ſie dadurch nur ihr eigenes Vermögen ver
größerten. das alles Weil dis Waren daß Eigentum

der Kaufleute waren, und weil der Gewinn der Kaufleute um ſo
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hältlich iſt, entgegengenommen. An dieſem Kurſus können nicht Fr
nur entlaſſene iegsbeſchädigte, ſondern auch Lazarettinſaſſen
teilnehmen.

Fürſorgeſtele für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße 1. Der
onat Juni brachte wieder eine höhere Jnanſpruchnahme. Die

ärztlichen Sprechſtunden wurden von 606, die eſternſprech
ſtunden von 674 Perſonen beſucht. An die Univerſitätskliniken
wurden 23, an Kaſſenärzte 19 Perſonen zur Be lung über
wieſen. Briefe nen ber 350 hinaus. z über 100 Fällen
wurden Lebensmittelzuſätze vermittelt bzw. abgegeben. Jmpfuüngen
auf Tuberkuloſe wurden 174 vorgenommen. Auswurfunter-
Mir 74 veranlaßt Heilſtättenkuren 34 angeregt. Für Kinder
eilſtätten, Ferienkolonien, Soolbäder, Kinderertx Erholungs-
ime, Landaufenthalt wurden 48 Kinder in Vorſchlag gebracht.

Krankenhausgufnahmen wurden 4 veranlaßt. Mietzuſchüſſe wur
den in 25 Fällen weitergezahlt, ofſene Tuberkuloſen wurden 190
überwacht. Sprechſtunde iſt in der orp heß werktags täglich
von 8 bis 4 Uhr außer des Sonnabends. Die Fürſorgeſtelle kann
auch von Angehörigen des Mittelſtandes in Anſpruch ren
werden, wenn ſie von ihren behandelnden Aerzten überwieſen
werden. Beſonders rege wurde die Röntgenabteilung in Anſpruch
genommen, und zwar in dieſem Monat von über 200 Perſonen.

Ein Revolutionsopfer. Jn den Halliſchen Nachrichten befand
ſich vorgeſtern folgendes Jnſerat:

Helf tWelch edeldenkende mm hilft einen Offiz Stellv.,
14 J. Dienſtzeit, mit Geld gus zur Schaffung einer Zu
kunft durch Ankauf einer Gaſtwirtſchaft, evtl. auch auf
dem Lande. Nähe von Halle. Selbiger iſt verheiratet,
vaterſandsliebend und königstreu. Kann ſich an die
etzige neue Ordnung beim Militär nicht gewöhnen.

akler verbeten. Geholfen kann nur werden von Leu
ten mit gleicher Geſinnung und von demjenigen, welcher
ein Herz hat für die, welche durch die Revo
lutionsanſtifter um ihre Zukunft betrogen worden ſind.

Wir raten dieſem ehrenwerten OffizierStellvertreter, ſich doch
um eine Dienerſtelle bei Wilhelm von Amerongen zu bewerben.
Dort werden ja ſolche vaterlandsliebende, bis auf die Knochen
königstreue Männer mit offenen Armen aufgenommen. Denn es
iſt ja ganz ſicher, da Wir Wie e dort inAmerongen eute treffen wird, die ein mitfühlendes Herz haben,
weil ſie auch durch dieſe verfluchten Revolutionsanſtifter um ihre
Zukunft betrogen ſ. Alſo, wie wär's, Herr Offizier-Stellver
treter, „mit Gott für Kaiſer und Vaterland“ auf nach Holland
Einen Salonwagen ſtellt Jhnen Noske jederzeit gratis zur Ver
fügung

Teilweiſe Erfaffung des Hartobſtes zur Marmeladebeſchaffung.
Die Fettverſorgung Deutſchlands wird auch im nächſten Jahrenoch unzureichend ſein. Auch im Jahre 1920 iſt daher mit einem
ſtarken Bedarf an zuckerhaltigen Brotaufſtrichmitteln zu rechnen.
Die für die großſtädtiſchen und ſonſtigen dichtbevölkerten Bezirke
Deutſchlands erforderliche Marmelade muß deshalb ſichergeſtellt
werden. Um das zu erreichen, hat ſich der Reichsernährungs-
miniſter entſchließen müſſen, einen Teil der Herbſtobſternte zu er

aſſen, der der eichsarmeladeninduſtrie zufließen ſoll. Dietelle für Gemüſe und Obſt wird, wie ſie uns mitteilt, ſich bei der

Erfaſſung der benötigten Obſtmengen in weiteſtem Maße die Mit
wirkung, des Handels ſichern. Sie glaubt auch, von allgemeinen
Abſatzbeſchränkungen und ſonſtigen Zwangsmitteln im großen und
ganzen Abſtand nehmen zu können. Jſt ſomit für die Herbſtobſt
ernte eine Teilbewirtſchaftung nunmehr beſchloſſen, ſo ſteht, wie
wir erfahren, hinſichtlich der Herbſtgemüſebehandlung die Ent
ſcheidung bis jetzt noch aus.

Stadttheater. Heute, e abends 75 Uhr, wird die
Oper Carmen wiederholt ein unter GSieinsn, uſpiel von Süudermann. Sonnabend Martha. Sonntag nachmittag
346 Uhr Volkévorſtellung zu ganz kleinen Preiſen Jugend,
Liebesdrama von Max Halbe, Sonntag abend gelangt das Sing
ſpiel Hannerl zum Beſten der Wohlfahrtskaſſen der Genoſſenſchaft
Deutſcher Bühnenangehöriger und des Deutſchen Bühnenvereins
Lit Aufführung. Alt Heidelberg. Jm Thalia-heater gelangt als Gaſtſpiel des Stadttheater-Perſonals am
Sonntag, den 27. Juli, das Luſtſpiel Renaiſſance von Schönthan
und Koppel-Ellfeld zur Aufführung.

Das neue Jngendergan. Soeben iſt die zweite Nummer der
a Jugend, ſozialiſtiſche Jugendzeitſchrift, San von der
W Sozialdemokratie, erſchienen. ie iſt diesmal völlig
auf den Antimilitarismus abgeſtimmt. Aus
Jnhalt heben wir hervor: Weg mit dem neuen
Vraf; Krieg, Soldaten und Belagerungszuſtanddie Hände gereicht, von Hans nes Aus den Tagen wa 1848,
von Adolf Glaßbrenner; Militäriſche Fugen der iehnngy von Richard
Seidel; Das Feuer, von Henri Barbuſſe. Die alle Monat zweimal
erſcheinende Heitſchrift (in feſtem Umſchlag und die Aufmachung)

em reichhaltigen
eer, von Engelbert
ieder die Waffen

Halle (Saale), 24. Juli 1919,

c r

Berlin N. W. erda 19und ar eher Vengepreis Wo en
ermäfigt.

Böllberg Wermlit. Arbeitende ugend. Freſtag,
abends 8 Uhr, im Gaſthof Wörmlitz, öffent Aprh
lung. a: Die Aufgaben der proletariſchen Jugend. Jugend-
liche erſcheint in Maſſen

Ammendoerf. Kinderfeſt. Die igririei tung der U. S. P.
hat für Sonntag, den 17. Auguſt, ein Kinderfeſt auf dem Platze
des Fußballklubs, am Wege hinter der Schafbrücke an der
Broihanſchenke in Ausſicht genommen. Die Vorbereitungen zu
der Veranſtaltung ſollen ſchon in den nächſten Tagen beginnen,
und zwar treffen ſich zur Einübung der Spiele die Kinder von
Ammendorf und Beeſen regelmäßig Freitag, abends von 7 bis
9 Uhr, und Sonntag, nachmittags von s bis 7 Uhr, auf dem W
ballpl Die Kinder von Radewell und Oſendorf treffen ſi
regelmäßig am Donnerstag und Sonntag von 8 bis 6 Uhr nach
mittags auf dem Spielplatz hinter dem Reſtaurant Deutſcher
Kaiſer in Radewell. Die erſtmalige Suhpnmenſn für Ammen-
dorf-Beeſen iſt am Freitag, den Juli, r RadewellOſendorfam Sonntag, den L. li. Die Diſtrikts eitung bittet um rege
Beteiligung. Leiter der Spiele ſind für Ammendorf-Beeſen Ge
noſſe Willi Dörr und für Radewell-Oſendorf Genoſſe Hans Denke-
wis.

Aus den Gerichtsſälen.
Der Streik der Eiſenbahner vor dem Schöffengericht.
Wieder einmal ſtanden zwei Teilnehmer arg Generalſtreik der

Eiſenbahner vor Gericht. Der Hilfsweichenſteller Otto Sch. und
der Schloſſer Hans E. ſollen ſich in der letzten Februarwoche der

gegen Beamte, Sch. außerdem noch der öffentlichen Be
amtenbeleidigung ſchuldig gemacht haben. Es ſind die üblichen
Sünden, die wohl bei jedem Streik vorkommen, unvorſichtige Rede-
wendungen, die dem Amtsanwalt willkommene Gelegenheit boten,
die Sünder die Anklagebank zu 4 Es erübrigt ſich, näher
auf die Einzelheiten einzugehen. Jedenfalls waren die Delikte
nicht ſo erheblich, daß hier unbedingt auf Gefängnisſtrafe hätte erkannt werden müſſen. Jedoch die Volkorichter“ Schöffen genannt,

waren anderer Meinung. Sch. ſoll ſich der Nötigung in mehreren
Fällen, E. nur in einem Falle ſ z emacht haben. Am 25. Februar hatte die Streikleitung bekannt 9 mehrere Züge abgelaſſen,
um Reiſenden, die hier feſtlagen und in Ernährungsſchwierigkeiten
gerieten. die Weiterreiſe zu ermöglichen. Ein ſolcher Zug langte
unter Führung des in Reußen an. Die Weiterfahrt wurde vom
Stationsvorſteher gehindert. Als nun infolgedeſſen zwiſchen es
und dem Beamten ein Wortwechſel entſtand, ſoll der Beamte
angefaßt haben, worauf der letztere ſagte: „Bitte, faſſen Sie mich
nicht mit Jhren ſ zigen Fingern an!“ Der Beamte ſoll darauf
die Hände des angeſehen und geſagt haben: „Na, Jhre ſind
auch nicht reiner.“ Auf dieſe Bemerkung kann ſich der Zeuge nicht
mehr beſinnen, während er die Redensart des Sch. ſeinem Gedächt
nis ſehr genau eingeprägt hat. Das Gericht hielt beide Angeſchul-
digten der ihnen zur Laſt gelegten Straftaten für überführt und
erkannte ger Sch. wegen Nötigung in mehreren Fällen und einerBeamten en c auf 2 Monate Gefängnis und 80 Mk.
Geldſtrafe, während E. zu 8 Wochen Gefängnis verurteilt wurde.

Strafkammer.
Frau Wilhelmine Sp. wurde des einfachen Landfriedensbruchs und

der Unterſchlagung beſchuldigt. Sie war am Abend des 2. März
r ortgeweſen und hatte jedesmal einige 323 Konſervenon der Stra ne e u enronnte ihr nan werden es et hie Werke ung
wegen Unterſchlagung, und zwar wurden ihr für die mitgenommenen
7 Büchſen Konſerven 6 Monate Gefängnis zuerkannt.

Otto L. gehörte bis 4. April der 3. Abteilung der hieſigen Nosketen
an. Als ſolcher hatte er wahrgenommen, wo der Kaffee aufbewahrt
wurde. Am 4. Mai drang er gemeinſam mit einem gewiſſen O. derſeiner Aburteilung vor dem Kriegsgericht entgegenſieht, mittels Nach
ſchlüſſel in das Lager und ſie ließen einen Sack Kaffee mitgehen, den
ſie an den Beſitzer des „Kaffee Knäuſel“ für 1050 Mk. verkauften.
Otto L. wurde zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Auf Befragen
des Vorſitzenden erklärte der Staatsanwalt, daß gegen den Käufer
des Kaffees noch nicht eingeſchritten wurde, obwohl er den Kaffee doch
weit unter Schleichhandelspreis gekauft haben mag.

Der Sattler Walter R. ſtattete der Artilleriekaſerne einen Befuch
ab, ging von Stube zu Stube und erklärte, als er angehalten wurde,
er wolle ſich als Handwerker zum freiwilligen Dienſteintritt melden.
Als er in eine Stube kam, deren Bewohner ſämtlich abweſend waren,
erbrach er ein Spind und entnahm demſelben mehrere Sachen, die er

des r wert hielt. muß dieſe Tat mit 1 Jahr Gefängnis büßen.
koſtet 25 Pfennig die Nummer. Beſtellungen nehmen ſämtliche Partei
buchhandlungen und Speditionen oder die Verlagsgenoſſenſchaft

Als unverbeſſerliche Diebin entpuppte ſich die Schneiderin Anna B.
Sie hatte ſich früher bereits mehrere recht raffinierte Diebſtähle und

größer wurde, je mehr ſie verkauften und je höhere Preiſe ſie er-
zielten. Je verſchwenderiſcher das Publikum war, je mehr es ſich
aufnötigen ließ, was es gar nicht brauchte, um ſo beſſer war es
ür die Händler und Kanfleute. Es war der ausdrückliche Zweck
r zehntauſend Läden Boſtons, der Verſchwendung Vorſchub zu

leiſten, ſie künſtlich zu züchten.
Uebrigens waren Kaufleute und Handlungsgehilfen nicht um ein

Haar ſchlechter als die anderen Bewohner Boſtons. Sie mußten
ihren Lebensunterhalt erwerben und ihre Familie ernähren, und
wie wäre es ihnen möglich geweſen, einen Beruf ausfindig zu
machen, der ſie nicht unvermeidlich gezwungen hätte, ihre eigenen
Intereſſen dem Intereſſe anderer und dem der Allgemeinheit vor-
anzuſtellen? Man konnte ihnen doch nicht zumufen, gottergeben
zu verhungern, während ſie auf eine Ordnung der Dinge harrten,
wie ich ſie in meinem Traume geſchaut hatte, eine Ordnung der
Dinge, bei der das Intereſſe des einzelnen mit dem Jntereſſe aller
eins war. Aber beim Himmel, war es bei der herrſchenden Wirt
ſchaftsordnung verwunderlich, daß die Stadt ſo armſelig ausſah,
daß die Leute ſo ſchlecht gekleidet, daß viele von ihnen zerlumpt
und hungrig umhergingen?

Jch ſetzte meinen Streitzua fort und gelangte bald darauf in
den ſüdlichen Teil von Boſton; rings um mich ragten Fabriken
empor. Wie in der Waſſhingtonſtraße, ſo war ich auch in dieſem
Stadtteil wohl ſchon hundertmal geweſen. aber hier wie dort
gingen mir erſt jetzt die Augen über die wahre Bedeutung deſſen
auf, was ich um mich ſah. Früher hatte es mich mit Stolz erfüllt,
daß nach einer kürzlichen Berechnung Voſton gegen viertauſend
voneinander unabhängige Fabrikbetriebe beſaß. dir dagegen
t ich gerade in tieſe rer großen Zahl und ihrer Unab-
ängigkeit voneinander den Schlü el zu dem Geheimnis, warum

der Geſamtertrag ihrer Produktion ſo unbedeutend blieb.
ä7 die Waſhingtonſtraße mit ihrem Leben und Treiben in

meinen Augen einem Weg eine Jrrenanſtalt geglichen, ſo
machte das Schauſpiel in SüdBoſton einen noch niederdrücken-
deren Eindruck auf mich. Da die Warenproduktion eine bei weitem
wichtigere Funktion des ſozialen Organismus iſt als die Waren

darauf hin, daß ſie ihre Unternehmungen gegenſeitig zugrunde zu
richten vermöchten.

s Sauſen der Räder und das e der Hämmer, das von
allen Seiten ertönte, war nicht ein Lied friedlichen Gewerbe
en es war das Seklixrr von Schwertern, die im Kampfe ge
chwungen wurden. Die Fabriken und Werkſtätten waren ebenſo

viele Feſtungen, jede unter einer anderen lege Jede hatte ihre
Geſchütze auf die ringsum liegenden Fabriken und Werkſtätten
erichtet, und ihre Sappeurs waren unter dem Boden geſchäftig,
ie anderen zu unterwühlen.
Jnnerhalb einer jeder dieſer e herrſchte die ſtraffſteOrganiſation der Arbeit. Einheſtlicher Leitung unterſtanden die

einzelnen Betriebe mit ihren verſchiedenen
rten von Arbeitern. Jede Störung, jede unnütze Arbeit war

ausgeſchloſſen. m einzelnen war ſeine Aufgabe zuerteilt, und
keiner blieb müßig. Welche Lücke des Denkvermögens, welches
aus der Kette der lußfolgerungen verlorene Glied erklärte es
nur, daß man nicht die Notwendigkeit einſah, auf die Organi-
ſation der geſamten nationalen Wirtſchaft das nämliche e
anzuwenden, das für die Organiſierung jedes r uſtrie-
betriebes galt? Was verhüllte die Erkenntnis, daß der Mangel an
einheitlicher Organiſation, der jedes einzelne Unternehmen gen
fährdet hätte, auch das geſamte nationale Wirtſchaftsleben ſchwer
ſchädigen mußte, und daß hier um ſo unheilvollere Folgen un per
meidlich waren, als es ſich um weit rieſigere und verwickeltere Ver
hältniſſe handelte, wie in einem Privatbetrieb?

Wie ſchnell würde man bei der Hand ſein, ein Heer zu ver
ſpotten, das nicht in Kompagnien, Bataillone, Regimenter, Bri-
aden, Diviſionen und Armeekoxps gegliedert wärel Ein Feert das
eine größeren Gruppen als die Korporalſchaften aufwieſe, keine

höheren Offiziere als Korporale, und in dem alle S gleicheMachtbefuen e beſäßen. Und doch ſtellten die Jnduſtriebetriebe

in dem Boſton des neunzehnten Jahrhunderts e ſolch ein
Heer dar: ein Heer, das aus wiegen ſelbſtändigen Korporal
ſchaften beſtand, die von viertauſend ſelbſtändigen Korporalen W
führt wurden, von denen jeder einzelne ſeinen beſonderen Fe
ugsplan verfolgte.s eberan traf nen auf Gruppen von Leuten, die ohne Beſchäfti

verteilung, ſo erſchienen mir die bei ihr beobachteten Verkehrt-
heiten auch um ſo verhängnisvoller und beklagenswerter. Natür-
lich produzierten die viertauſend Fabriken nicht zuſammen auf
Grund einer getroffenen Verſtändigung, eine inheitlichen
Planes, ein Umſtand, der allein ſchon ganz ungeheuren Schade
nach ſich ziehen mußte. Und als wenn die daraus folgende Ver
endung an Kraft nicht ſchlimm genug gewefen wäreLeſiver der einzelnen Jnduſtriebetriebe alles auf, was in ihrer

Macht ſtand, um einander den Erfolg ihrer Anſtrengungen zu ver
citeln, beteten des nachts darum und arheiteten am Tage

weil ſie
22

Sie tun mir leid ſagte ich. Sie erhalten äußerſt v
die und doch wundere ich mich nicht, daß ſo ſchlecht geleitete Betriebe

wie dieſe hier Jhnen keinen auskömmlichen Lohn zahlen, ſondern

waren. Manche von ihnen gingen müßig, weil es ihnengung waren anüberhaupt unmöglich war, Arbeit zu finden, andere wiederum
cht den Lohn erhalten konnten, den ſie für gerecht und

n. FIch ſprach mehrere dieſer Feiernden an,billig hielten terhr Leid. Jch konnte ihnen nur ſchlechten Troſt gebenagten mir
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nur, daß ſie Jhnen überhaupt noch Lohn zahlen können.
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druck hervorrief.
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gereien zu ſchulden kommen wofür ihr 10 Eengnis zudiktiert waren, deren ü g. choben war.
rotzdem ſtahl ſie in dieſem Frühjahr wieder Sparkaſſenbücher und

Kleidungsſtücke. Bei der Abhebung eines 7 hatte ſie mit einem
ſchen Namen quittiert, weswegen ihr auch Urkundenfälſchung zur
aſt gelegt wurde. Sie wurde unter Einrechnung der bereits zu

erkannten 10 Monate zu insgeſamt 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis
verurteilt, weit über den Antrag des Staatsanwalts hinaus, der nur
1 Jahr Gefängnis beantragt hatte.

Zwei ehemalige Angehörige der Sammelkompagnie waren angeklagt, U
der Verordnung des Regierungspräſidenten betr. Ablieferung und
nubefugten Beſitz von Waffen vom 13. Dezember 1918 zuwider ge
handelt zu haben. Vom öffengericht waren ſie freigeſprochen, auf
Berufung der Amtsanwaltſchaft hob die Strafkammer das Urteil auf
und erkannte gegen den einen auf 2 Wochen, See den anderen, der
2 Jahre Gefängnis verbüßt, auf 10 Tage Zuſatzſtrafe.

er Mechaniker Alfred L. hat verſchiedene Diebſtähle ausgeführt.
Unter anderem hatte er ſich als Schlafſtelleninhaber in der Kron
dorferſtraße eingemietet. Er packte die Sachen des Mitbewohners bei
deſſen Abweſenheit zum Mitnehmen zuſammen. Als dieſer aber vor
zeitig nach Hauſe kam, retirxierte er durch das Fenſter, ließ die Sachen
im Stich und nahm als Andenken nur ein Paar Glaceehandſchuhe
mit. Heute beſtritt er, überhaupt dieſer Täter geweſen zu ſein, wurde aber
beſtimmt wiedererkannt. Auch dieſer hoffnungsvolle Jüngling war bis
zur Auflöſung der 5. Kompanie der Landesjäger Angehöriger der Noske-
ſchen Schutztruppe. Man erkennt immer mehr, welch zweifelhaften
Elemente ſich bei Noskes Lieblingen verſammelt haben. Ueber die
wenigen Angehörigen des Sicherheitsregiments, die ſich ſtrafbare
Handlungen zuſchulden kommen ließen, wir hergezogen
und das ganze Sicherheitsregiment als Verbrecherbande hingeſte
Bei den Angehörigen der Noskegarde wird natürlich dieſe Praxis nicht
befolgt, da bandelt es ſich immer nur um bedauerliche Entgleiſungen
einzelner. Man merkte dem Vorſitzenden Herrn Netzband die Ent-
täuſchungen an, als er auf ſeine Frage, ob die aufgelöſte 5. Kompanie
dem Sicherheitsregiment angehörte, die Antwort erhielt: „Nein, dem
Landesjägerkorps!“. Schade, ſchade! Der Sünder, der außerdem
mit einem falſchen Militärpaß operiert hatte, erhielt 6 Monate und
1 Woche Gefängnis.

Ans der Provinz.
Kundgebungen am 21. Juli.

Es gehen uns jetzt von allen Seiten ausführliche Berichte zu
über Verſammlungen und nähere Einzelheiten der Demonſtra-
tionen, die in vielen Orten des Regierungsbezirkes wieder bewieſen
haben, daß die Arbeiterſchaft Mitteldeutſchlands jedem Rufe der
Sozialiſtiſchen Jnternationale folgt. An vielen Orten hat die
Arbeit geruht, in anderen veranſtaltete man am Nachmittag faſt
durchweg überfüllte Verſammlungen und eindrucksvolle Demon-
ſtrationszüge. Aus den einzelnen Orten gehen uns noch folgende
Berichte zu.

3ſchornewitz. Die Betriebsvertrauenmänner faßten Frei-
iag, den 18. Juli, den Beſchluß, am Montag die Arbeit ruhen zu

laſſen. Die Vertrauensleute, Betriebsräte, ſowie die Vorſitzenden
Heizer und Maſchiniſten-Verbandes traten

dinſtimmig dieſem Beſchluß bei. Der Beſchluß wurde dann auch
ſofort im Werk ausgehängt und der Direktion mitgeteilt. Am
Sonnabend kamen die Vertrauensmänner, ſowie die Beiſitzenden
abermals zuſammen, um mit dem Betriebsdirektor Buth zu ver-
handeln. Dieſer Herr verſuchte es, ſie mit Schmeicheleien zu
ködern. Deutſchland würde durch den Streik um ein Pfund Brot
geſchädigt. Er bekam die Antwort, daß wenn die ganze Beleg-
ſchaft Deutſchlands in dieſer kurzen Zeit um ein Pfund Brot ge-
ſchädigt würde, er darüber nachdenken ſölle, wieviel dann das
ganze Deutſchland geſchädigt worden ſei, indem 416 Jahre der
Strom geliefert wurde, um nur Granaten herzuſtellen. Darauf
bekamen die Arbeitervertreter keine Antwor. Der Beſchluß blieb
beſtehen. Am Montag früh s Uhr wurde die Arbeit niedergelegt,
nachmittags um 4 Uhr war eine Verſammlung angeſetzt, a von

n

Maſchiniſten hätte die Verſammlung beſſer beſucht ſein können.
Danach ſtellte man ſich zum Demonſtraktionszuge auf. Mit Muſik
ging es durch die ganze Kolonie Zſchornewitz nach Golpa und
zurück. Dieſer Tag wird der hieſigen Arbeiterſchaft lange im Ge-
dächtnis bleiben.

Wittenberg. Unſere Demonſtrationsverſammlungen am
Montag waren überaus zahlreich beſucht. Am Nachmittag
8 Uhr fand auf dem Marktplatze eine Proteſtverſammlung ſtatt,
zu der die Maſſen in zwei Zügen mehrere Straßen der Stadt
durchziehend, herbeiſtrömten und in der Genoſſe Dr. SterStern-Berlin

Er forderte die Welt-
erebvolution und verwies auf die bisherigen Erfolge der ruſſiſchen
und ungariſchen Räterepubliken hin. Die Verſammlung wurde
mit einem Hoch auf die Weltrevolution geſchloſſen. Abends fand
eine ſehr ſtark beſuchte Verſammlung im Volksgarten ſtatt, in der

ebenfalls Genoſſe Stern das Referat hielt, das einen guten Ein-
Nach einer längeren Diskuſſion, in der zurStärkung der U. S. P. aufgefordert wurde, ſchloß auch dieſe Ver

ſammlung mit einem kräftig aufgenommenen Hoch auf die Welt-
T revolution.

Herzberg. Glänzende Kundgebung. Eine Demon-
m

ation, wie ſte Herzderg nie gef
oletarigt am Montag auf dem Marktplatze. Zirka 800 Perſonen

demonſtrierten gegen den Gewaltfrieden und gegen eine Ver-
gewaltigung durch die Entente, und durch den deutſchen Jmpe-
rialismus, für die Völkerverbrüderung. für die Diktatur des
Proletariats und den Sozialismus. oſſe Walter referierte
und forderte am Schluß auf, daß ſich alle Arbeiter zuſammen
finden müſſen, um ſtark genug den enrevolutionären Strö-
mungen entgegenzuſtehen. Alle müſſen ſich unter dem Banner der

S. P. ſammeln, um den Volkswillen zum Durchbruch zu
bringen. Ein Hoch auf die Jnternationale bildete den Schluß
dieſer wuchtigen Kundgebung.

Schafſtädt. Sämtliche Betriebe, auch die landwirtſchaft-
lichen, r. Am Demonſtrationsumzug beteiligte ſich die ge
ſamte Arbeiterſchaft von Schafſtädt. Jn der auf dem Marktplatz
abgehaltenen Proteſtverſammlung geißelte der Referent Genoſſe
Pix in ſcharfen Worten, unter ſtarkem,Beifall, das Verhalten der
einzelnen Parteien zum Friedensvertrag. Nachdem der Referent
noch ausführlich auf die Bedeutung des internationalen Generäl-
ſtreiks hingewieſen hatte, wurde einſtimmig beſchloſſen, ſich den
r unſerer franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen

rüder anzuſchließen.
Steuden. Auch in unſerem noch recht zurückſtehenden Orte

wurde eine von ungefähr 300 Menſchen beſuchte Proteſtverſamm-
lung abgehalten. Jn ſeinem Referat würdigte Genoſſe PixSchaf-
ſtädt die Bedeutung des Tages. Eine Reſolution, ſich den Forde-
rungen der Internationale anzuſchließen, wurde einſtimmig an-

genommen. ßDürrenberg Der 21. Juli ſtand auch hier im Zeichen der roten
Jnternationale. Das große Salinenwerk mit ſeinem Bergwerk ſtand
ſtill, denn die geſamte Belegſchaft feierte. Nachmittag verſammelte
ſich das Dürrenberger Proletarigt im Keuſchberg, wo ſich auch noch
Genoſſen vom Diſtrikt Teuditz-Tollwitz anſchloſſen, und man mar-
ſchierte mit Muſik zum Marktplatz, wo Genoſſe Schmöller in halb
ſtündiger Rede auf die Bedeutung des Tages hinwies. Eine ent-
ſprechende Reſolution fand einſtimmige Annahme. Hierauf bewegte
ſich der impoſante r in welchem mehrere Schilder
mit Aufſchriften mitgeführt wurden, durch die Ortſchaften. Die früher
königstreuen Berg- und Hüttenleute Dürrenbergs ſind revolutionäre
internationale Kämpfer geworden. Das hat der geſtrige Tag erneut
bewieſen, und darauf ſind wir ſtolz.

Schil da u. Jn ſehr gut beſuchter r im Schützen
haus referierte Genoſſe Holzweißig, der in längeren Ausführungen
ein treffendes Bild über das Weſen des Kapitalismus und des
Jmperialismus gab.

Augsdorf. Bei der im Dänekeſchen Lokal ſtattgefundenen
Proteſtverſammlung wurde folgende Reſolution einſtimmig an-
genommen: Wir heute hier verſammelten Arbeiterinnen und
Arbeiter proteſtieren gegen den uns aufgezwungenen Gewalt-
frieden, ſowie gegen den Jmperialismus, Kapitalismus, Mili-
tarismus und die Knebelung der Arbeiterſchaft, von welcher Seite
ſie auch kommen mag. Wir begrüßen unſere Arbeitsbrüder in
allen Ländern und erklären uns mit ihnen ſolidariſch. Wir fordern
ſofortige Jnangriffnahme der Sozialiſierung, ſchaffung des
Belagerungszuſtandes und Freilaſſung der politiſchen Gefange-
nen.
Solidarität, für den gemeinſamen Kampf des geſamten Prole-

Ferner gilt es zu demonſtrieren für die internationale

tariats zur Eroberung der politiſchen Macht, für den Gedanken
der Weltrevolution und der ſozialiſtiſchen Völkerbefreiung.

Raſtenberg. Nach Aufruf der ſozialiſtiſchen Parteien nahm auch
die hieſige Arbeiterſchaft an den Jnternationalen Kundgebungen teil,
indem ſie am 21. Juli in einen 24 ſtündigen Streik eintrat. Mittags
1 Uhr war eine öffentliche Volksverſammlung anberaumt, welche ſehr
gut beſucht war. Als Referent war der Abgeordnete der National-
verſammlung Genoſſe Kunert erſchienen, der in ſachlicher Weiſe die
Bedeutung dieſes Tages auseinanderſetzte. Folgende Reſolution wurde
angenommen: Wie die engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen
Proletarier, ſo erheben auch wir Deutſchen flammenden Proteſt gegen
die Roheit des Verſailler Gewaltfriedens, ferner gegen die unzuläng-
liche Volksernährung und den ſchreienden Mangel an Recht und
Freiheit i unſre Brüder im Auslande treten auch wir ein mitganzer Kra für ie internationalen, ſozialiſtiſchen, antimilitariſtiſchen,

grundſätzlichen Forderungen des ziel- und klaſſenbewnßten Proletariats.

Jugendtag am 27. Juli in Halle! I

Torgau. Der Arbeiterturnverein, welcher ebenfalls
durch den Krieg ſtillgelegt worden war, will ſeine Tätigkeit in
nächſter Zeit wieder aufnehmen. Zu dieſem Zweck findet am
Freitag, den 25. Juli, abends 8 Uhr, im Reſtaurant Waldſchenke
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Alle turnluſtigen Genoſſenmögen ſich recht zahlreich einfinden. Voraueſichtlich wird die

ſtädtiſche Turnhalle zur Benutzung freigegeben werden.
Zörbig. Oeffentliche Verſammlung, Genoſſe Scholem

aus Halle ſprach am Freitag im Schloßgarten über: Friedensfrage
und die politiſche Lage. Jn eindrucksvoller, faſt zweiſtündiger
Rede wies er nach, daß die U. S. P. in dieſer Frage die einzige
Partei war, welche klar und deutlich ihren Standpunkt vertrat.

en hat, veranfſtaltete das S rechnete er mit den Leuten ab,

rn 7 wer er gen 7 raliſten, deren uld es iſt, e 4laliſten, Junker und Pfaffen wieder Was in Händen haben,
und daß die „Noske“tiere die Arbeiterſchaft mit Maſchinengewehren
und Handgranaten zur Arbeit zwingen wollen. Jn ſeinem Schluß-wort trat er dafür ein, daß es n eines jeden Arbeiters wäre,
ſich am internationalen Proteſtſtreik zu beteiligen. Allgemeine
Zuſtimmung und reger Beifall lohnte ſeine Ausführungen, undeinſtimmig wurde be loſſen, am Montag ſich am Streik zu be
teiligen. Das Gewerkſchaftskartell ſchloß ſich in ſeiner Sitzung
mit 35 gegen 9 Stimmen bei geheimer timmung dem an.

Wittenbe Einbruch. Einen großen Nahrungsmitteldiebſtahl
verübten mehrere Einbrecher im Hauſe des Friſeurs Galle. Sie
drangen in die Keller des Arbeiters Pötzſch und des Kaufmanns
Steiner und räumten dieſe aus. Nicht weniger als 168 Eier, größere
Mengen Sveck, Schinken, Butter, Schlackwurſt und anderes ſoll ver
ſchwunden ſein. Alle Bemühungen zur Wiedererlangung dieſer Koſt-
barkeiten waren bisher vergeblich.

die den
leichen mit den

Stimmungerummet

ger

Diskuſſionsabend. Am Freitag, den 25. Jnli 1919
abends 48 Uhr, Zuſammenkunft im Thüringer Hof, Referent Genoſſe
Jonit ſpricht über das Thema Die Kapitaliſtenklaſſe I. Teil, Ab
ſchnitt 6--9, des Erfurter Programms.

Emſeloh. Gemeindevertreterſitzung. Auch in unſerem
Orte wurde über die Einwohnerwehr beraten. Ein Demokrat
machte den Vorſchlag, es müßte mal den jüngeren Leuten anheim-
geſtellt werden, die könnten ſich ja melden. Unſere Vertreter aber,
welche die abſolute Mehrheit haben, lehnten derartigen
Verſuch laut Parteibeſchluß ab. Dann wurde Rechnung gelegt,
Srerrr wurde, wegen verſchiedener Mängel, der Gemeindekaſſierer

renner (Demokrat) nicht entlaſtet, ſondern Genoſſe Friedrich
Müller beantragte ſofort, eine n a n wahtendie die Rechnung nochmals im P enamt unter Beiſein des
vorigen Gemeindevorſtehers prüfen ſoll.

Schmiedeberg. Der Kampf der kommunalen Arbeit r
räte. Am 19. Juli fand hier eine öffentliche Verſammlung ſtatt
Genoſſe Franz Günther-Halle ſprach über den Kampf der kommunalen
Arbeiterräte in 1 ſtündigem ſachlichen Vortrage. Danach gab
Genoſſe H. Brockmann ſeinen Bericht über die Tätigkeit des hieſigen
Arbeiterrates, dem die Stadtverwaltung die finanziellen Mittel ent
gegen hat. Die Unkoſten für ſeine Tätigkeit betrugen 150 Mark ſei
dovember. Aber 500 Mark für einen Ehrenbrief an den Feld

marſchall Mackenſen können die Steuerzahler blechen. Durch die Ent
ziehung der Entſchädigung gedachte die Stadtverwaltung, den unbe-
quemen Arbeiterrat los zu werden, aber die Genoſſen haben be
ſchloſſen, den Arbeiterrat beſtehen zu laſſen und ihm die Zeirverluſtzu entſchädigen.

Kelbra. Zum erſtenmal hatten wirnach fünfjähriger Unterbrechung am Sonntag wieder ein Gewerk
ſchaftsfeſt. Frau KrügerHalle ſprach über die Bedeutung 'der
Gewerkſchaften und der Partei. Jhre Mahnung, daß ſich all
et und politiſch organiſieren müſſen, ſollte die Kel
raer Arbeiterſchaft im eigenſten Intereſſe bald befolgen. Etwa

mehr Leben müßte hier am Orte in der ganzen Vewegung ſein
Nicht eine Gewerkſchaft d ur Arbeitsruhe am Montag Stellung
genommen. et die Lebensfrage des Proletariats
und dann Feſte feiern Jm übrigen nahm das Feſt einen
guten Verlauf. Der Arbeiterturnverein und der Geſangverein
haben viel zur Unterhaltung und Verſchönerung des Feſtes bei
getragen

Allerlei.
Schweres Luftſchiffunglück.

Chicago, 22. Juli. (Reuter.) Das neuerbaute große lenkbare
S geriet auf einem Probeflug in Brand und ſtürzte aus
500 Fuß Höhe auf ein Baukgebäude. Die Benzinbehälter des Luft-
ſchiffes explodierten beim Aufſchlagen. Von den Angeſtellten der
Bank wurden zehn getötet und 25 verwundet.

Die Negerhetze.
London, 22. r Das Reuterſche Bureau meldet aus

Waſhington: Geſtern abend kam es wieder zu ernſten Neger-
unruhen. Es wurden vier Perſonen getötet, darunter zwei
Detektive, und viele verwundet. Nach der Times iſt wegen der
Negerunruhen der Belagerungszuſtand über Waſhington ver
hängt worden.

Durch eine auffliegende Mine getötet wurden in Cambrai
zwölf Perſonen, darunter ſech sdeutſche Kriegsgefangene; zwei Ge
fangene wurden verletzt.

Literatur.
Die Leſe, die bekannte und wertvolle, in Stuttgart erſcheinende

Zeitſchrift, hat ein Gottfried-Keller-Heft herausgegeben,
das eine ausgezeichnete Auswahl Kellerſcher Erzählungen und
Gedichte enthält. er Preis für das Heft beträgt nur 25 Pf.Wir empfehlen unſern Leſern, von dieſer Gelegen dein ſich billig
Kellerſche Dichtungen zu erwerben, Gebrauch zu machen. Das

eft iſt in der Volksbuchhandlung oder vom Verlag der
Leſe in Stuttgart, Schloßſtraße 84, zu beziehen.

Maler.
Bei den Verhandlungen des Schiedsgerichts vor

dem Arbeitsminiſterium in Berlin iſt dem ſeiner
zeit gemachten Vorſchlag des Herrn Landrichters
Wulf: Die Löhne für das Lohngebiet Halle (Sagale)
betragen a 1. Juli 1919 für Gehilfen über 20 Jahre
200 Pf. und für Gehilfen unter 20 Jahre 190 Pf.
pro Stunde, zugeſtimmt.

Der Arbeitgeberverband für das Malergewerbe,
Ortsgruppe Halle (Saale) hat in ſeiner letzten Ver

ſammlung dieſen Schiedsſpruch einſtimmig ange
nommen. Wir erſuchen nun unſere Kollegen im
Lohngebiet Halle (Saale) dieſe Löhne zu fordern,

und wo dieſe Löhne nicht gezahlt werden, uns um
gehend Mitteilung auf dem Bureau unſeres Ver

dandes zukommen zu laſſen. Die Verſammlung

Fükdenéögullrei.
éScefiſche, Räucherwaren,

Maringden

kommen am Freitag früh von 9 Uhr ad
auf dem Eilgut in Halle zur Verteilung.
Telephoniſche Beſtellungen erbeten unter

Halle 1274 und 1275

Die Waren ſind mit Fuhrwerken abzuholen.
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W
beſte Hunnöverſche Futterſchweine

Von morgen früh an

ſtehen große u. kleine

ſehr billig zum Verkauf.
Halle a. S., GaſtGehr Kohlberg Holdene Roſe, sah

ſtraße 19. Telephon 6812.

Einen sohönen Sehmnek
kaufen Sie billig bei

2778 H. SehindlIer,
Uhren- n. Gold warenhanädl.
Kleine Ulrichstrasse 85.
Verlobungs Ringe

Gebrauchte

Möbel
Vollſtändige Schlaf

zimmereinrichtun
m. weißem Marmor.

2782

fällt aus dieſem Grunde am Freitag aus.

2803 Der Vorſtand.Wende Mnhenat ümn bei Herrn

e. G. m. h. H.
éSonntag, 3. Auguſt, abends 7 Uhr, im Gewerkſchaftshaus:

orentliche Ceneralvergammlung. errichtet habe.

Tagesordnung:
1. Vierteljahresbericht.

2. Neu- reſp. Erſatzwahl zum Vorſtand.
3. Neu reſp. Erſatzwahl. zum Aufſichtsrat und

der Erſatzmänner.

c Einer r s von Giesten
nnd Vmgegend zur gefl. Mi

ax Höp
anahmeſtelle für meine

Färberei u. em. Reinigung

poeſt jederzeit durch ſauberſte, tadelloſe Arbeit
i ſchnellſter Lieferung bedienen und bitte um

werte Aufträge.

kran kern

itteilung, daß ich Sobiss bis 150. Alk.,
nung Gleſien eine

1889

Ich warne
alte und zerbrochene

Gebisse
wicht wegwerfen, äs dieselben zu noch nie da-
gewesenen Preisen angekanft werden.

pro Zahn bis J.Nur diesen Freitag, den 25. Juli 1919, im Hotel
„Rotes Ross“, Leipzigerstrasse 76,
bis nachmittags 5 Uhr. Zimmer ist angeschrieben.

veiſezimmmerBe STKrina We xingertt, pa. t. a
wie 1es 2190 e. unSaloneinrichtung Sleinweg 48, Garten
Gut ſpielende Geige

billig zu verkaufen. 2779
Schmiedſt. 36. 2 Tr., Mitte.

ernſten u. heiteren Jnhalts
olkabuchhandliung.

dunkel Ma 833
alles ſehr gut er
e ten, aufein du

Geiſtſtraße 25.Zahle m.

von vormittags 9 Lumpen, Wolltuch Kaninchenſelle a

Jch werde meine werte Kund-

ſtellt noch ein
Hochachtungsvoll

Färber-
meiſter

Breite-

Maurer und Ziele

Baugeschäft Kierche, Hale- Trotha

klelschwolf,
5 bill. z vrk.

2789] Rud. Haymſt.2, II. I.
Durch General Märttker
beſchlagnahmt geweſen!

Arbeiterführer

pier kauft zu höchſten
ren und holt aufWunſch a 2292Ludwig, Schwetsehkestr. 14.

2793 Arbeitsmarkt

Kräftiges tüchtigesſtr. 24 J
n 4. Erwerbung eines weiteren Geſchäftsanteils bei

der Großeinkaufs Geſellſchaft deutſcher Kon
fumvereine.

5. Anträge piligate Preise,Der Vorſitzende des Aufſichtsrats et e
1892 Hermann Böhler. 2800
c T 2Partelschriften S

Stelnweg 165.

Volles BR ang.

Einkoch- Glaser.

Sobel,
Ammendorf: BahnhofstraGe 3.

heste Qualität

für dauernde Arbeit.
ReilstraGe Gr. Mrichstra e 9.

Suche für meine Zementfſteinfabrikation einen
ſelbſtändigen gelllentarbeiter

ſowie einen ſelbſtändigen gilnmermann

Stundenlohn 2.10 Mk.chr. Ziſchet di

Mäd chen Als Verröätet.
okanr e r I Kriegszeit

i ter 17nie r Jeſhgeen der grietbeninrie Le
reisKaufmann Klever,

Höhnſtedt. 1896

Klavier-, Violin- Mandolin-
u. Gitarre- Unterricht erteilt
2252) Wally May, Torstr. 10.

etts v
Zu beziehen du alle

Austräger und die

e fun

m

h
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